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Halle (Saale), Dienstag den 10. November 1014.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Krieg und Völkerhaß.
„Halbaffen.“

„Es iſt eine der wundervollen Wirkungen dieſer großen Zeit,
daß unſere Inſtinkte wieder klarer und ſicherer geworden ſind.“
Mit dieſen Worten beginnt ein in den letzten Tagen im
Berl. Tageblatt erſchienener Aufſatz des bekannten Pro
feſſors Werner Sombart über „Unſere Feinde“. Dieſe
ſichtet unſer Profeſſor ſcharf mit ſeinen klar gewordenen Jn
ſtinkten, legt ſie alle nacheinander auf die Wage und findet, daß
nur die drei großen Völker: die Franzoſen, die Ruſſen und
namentlich die Engländer ſeinen Haß oder wenigſtens Reſpekt
verdienen. Die anderen Völker, mit denen deutſche Soldaten
jetzt auf blutigen Schlachtfeldern ringen, will der Profeſſor
nicht einmal des Haſſes würdigen:

Die Kleinen ſagt er einſchließlich Japan, ſcheiden
aus. Wir könen unmöglich, wenn uns heute Monako und
morgen Marokko den Krieg erklärt, ſolche künſtlichen Gebilde
mit unſerem Gefühl als Kollektivkörper erfaſſen. So mögen
hier auch die wargegenge des einzelnen dieſen Nebenfeinden
gegenüber ſchwanken. Jch perſönlich empfinde das „König-el Montenegro als einen ſchlechten Witz der Weltgeſchichte.

Belgien betrachte ich als eine Mißgeburt der Politik und die
belgiſche „Nationalität“ hat für mich einen leiſen Anflug
von Im übrigen können einem die Leute leid tun.
Serben und Japaner löſen eher ein Gefühl des Wider-
willens und Abſ aus, und ich komme von dem Gedanken
nicht los, daß man ehrliche Waffen beſchmutzt, wenn man
mit e lkern ficht. en kennen wir ja nurals Mauſefallenhändler und Studenten und dann aus ihrer
unſagbar ſchmutzigen Regentengeſchichte. Die Japaner, mit
denen man e als akademiſcher Lehrer nur allzu oft zu tun
hat, habe ich ſchon vor dem Kriege nie eigentlich als Men
ſchen, ſondern immer nur als außerordentlich gelehrige
Halbaffen angeſehen. Ein eigentlich menſchliches Ge
ühl ihnen gegenüber wird man ſchwer aufbringen können.
uch ganz gewiß keinen Haß. Man „haßt“ doch auch den

Köter nicht, der einem auf der Straße in die Waden fährt,
ſondern begnügt ſich damit, ihn zu verprügeln.

Nur nebenbei ſei bemerkt, daß der Gelehrte wohl ver-
geep hat, ſich über die „Halbaffen“ wenigſtens in ſeinem

rbuch der Geographie einigermaßen zu informieren, ſonſt
würde er ein Land, das als Gebiet vier Fünftel des Deutſchen
Reiches gleicht und eine Bevölkerung von mehr als 50 Millio
nen hat, alſo nach europäiſchem Maßſtab ein Großſtaat iſt,
nicht neben Monako und Montenegro geſtellt haben. Doch wich

ſind die „reinen Jnſtinkte“ eines Vertreters der bürger-
l

ichen Gelehrtenwelt. die ſich in dem obigen Erguß eines bürger
ichen Jntelligenzblattes austoben. t
Der Weltkrieg hat gar manche Dinge, Verhältniſſe, Begriffe

und Beziehungen auf den Kopf geſtellt. Doch hat er ſie da
durch eigentlich, was die Geſchichte als derbe Kritikerin in
revolutionären Perioden ſtets zu beſorgen pflegt, erſt vom
Kopf auf die Füße geſtellt. Jndem der Krieg die Dinge um
ſtülpt, zeigt er nur, daß der Schein der Dinge, der bislang
Geltung hatte, ein verkehrter war. Der Krieg zeigt uns heute
Klaſſen und Verhältniſſe, wie ſie ihrem Weſen oder ihrem der-
zeitig erreichten Entwicklungsgrad nach ſind, nich. wie wir ſie
unter der Maske der Tradition und der konventionellen Lüge
aus den Friedenszeiten zu ſehen gewohnt waren. Krazt ein
wenig den Ruſſen und ihr werdet den Barbaren finden, ſo
W es früher. Kratzt einen Gelehrten, einen Künſtler, einen

ichter heute in Deutſchland, und was findet ihr? Unter
der dünen Politur der geiſtigen Geſittung gähnt rohe Ver
achtung für ganze Völker, fließt der Geifer des Haſſes für
Millionen von Menſchen anderer Sprache und anderer Ge-
ſichtsfarbe. Was ſind Barbaren? Heute iſt man gewöhnt, ſich
darunter Menſchen vorzuſtellen, die in Feindesland kleine Kin
der freſſen, Mädchen vergewaltigen oder Verwundeten die
Auge ausſtechen. Die alten Griechen, die das Wort aufge
bracht haben, verſtanden darunter Völker, die ſie wegen der
fremden Mundart nicht verſtehen konnten, das Wort war
vor allem auf die Germanen gemünzt, deren rauhe Laute un
verſtändlich an das griechiſche Ohr ſchallten. „Barbaren für
einander ſein“, h im Altertum jedes Verſtändniſſes für ein
ander zu entbehren. Jn dieſem höheren griechiſchen Sinne
ſind alle die Gelehrten, die gee noch auf internationalen
Banketten zu Ehren der vehre internationalen Wiſſenſchaft
Reden ſchwangen und heute die Verachtung für fremde Völker
predigen, die Poeten, die geſtern noch von Liebe, Mondnachtund Heaiglbachen ſäuſelten und eute ihre greß zu roſtigen
Akkorden des blutigen Völkerhaſſes zupfen, ſie alle ſind Bar
baren, denen das Verſtändnis für fremde Sitten und Kultur-
formen, für die geiſtige Gemeinſchaft der ganzen Menſchheit
abhanden gekommen iſt. Aus dieſer Gemeinſchaft ward aber
geboren, an ihr entzündete ſich noch jede Flamme des menſch-
lichen Aufſtiegs und der Befreiung. Durch und durch inter
national, von verſchiedenen Nationen erzeugt und getragen
war die Renaiſſance, die Reformation und der Humanismus
m Ausgang des Mittelalters, die große Revolution desGeiſtes u die Philoſopbie vor der großen Revolution der

Dinge in Frankreich und dieſe Revolution ſelbſt ſowie ihr
Rachklang im Jahre 1848. Um die weltumſpannende Jdee der
menſchlichen Solidarität, der Kulturgemeinſchaft alles deſſen,
was Menſchenantlitz trägt, rankten ſich die Gedanken der
größten Geiſter der bürgerlichen Welt: eines Kant und Goethe.
eines Shelley, Darwin und Livpingſtone, eines Condorcet, Vol
taire und Rouſſegu. Und auch die lebte fortſchrittliche Jdee-
die aus den Taſchenintercſſen der Bourgeoiſie geboren würde,

der freihändleriſche Liberalismus umwand ſeine nackte
Loſung der freien Konkurrenz mit dem dürftigen theoretiſchen
Schleier einer natürlichen Solidarität der Jntereſſen nicht
nur zwiſchen den Jndividuen, ſondern zwiſchen den Nationen.

Der imperialiſtiſche Sturm und Drang zerriß dieſe letzten
Schleier der bürgerlichen Menſchheitsideale. Was wir heute
in den Bekenntniſſen deutſcher Gelehrter und Künſtler zum
Evangelium des Völkerhaſſes tagtäglich leſen, iſt nur ein plötz
licher Ausbruch der inneren Reaktin einer Geſellſchaftsordnung,
die jeden Glauben an ihre einſtigen Jugendideale verloren
hat und nur noch in dem brutalen Faufſtrecht ihr einziges
Exiſtenzrecht erblickt. Sie ſind ein Dokument dafür, daß nicht
Millionen aſiatiſcher oder afrikaniſcher Menſchheit eine Art
Halbaffen geworden ſind, ſondern eher die paar Dutzend Jdeo-
logen ſich an die Köpfe zu faſſen haben. Sie weiſen in ihrer
Sprunghaftigkeit der Geſinnung einen nie dageweſenen Ver-
fall auf. Es iſt ein geſchichtliches Urteil, daß die bürgerliche
Kultur ſich ſelbſt in Bekenntniſſen der Sombart, Dehmel,
Haeckel und der anderen ſpricht. Unſere 42er Haubitzen haben
nicht bloß die Forts von Lüttich und Antwerpen, ſondern auch
die letzten Forts der bürgerlichen Jdeologie zerſchoſſen. Die
Spuren ſchrecken. Das Beiſpiel der Sombart und der anderen
Haſſer und Verächter fremder Völker iſt für das klaſſenbewußte
Proletariat das beſte Warnungszeichen. Die Verfallsideologie
einer herrſchenden Klaſſe darf nimmermehr zur Jdeologie
einer aufſtrebenden Klaſſe werden.

Wie der Krieg zerſtört.
Die Lage im Weſten.

An der belgiſch-franzöſiſchen Grenze muß es grauſig aus-
ſehen. Die nun ſchon ſeit Wochen ohne Unterbrechung über die
Gegend dahintobende Schlacht hat weite Gelände in Wüſteneien
verwandelt. Dixmuiden iſt längſt ein Trümmerhaufen;
Rouſſelager iſt teils zerſchoſſen, teils wegen einer Schieße
rei der Einwohner in Brand geſteckt. Die Dörfer Weſtroſe-
beeke und Pasſchendaele, die im Mittelpunkt der
Schlacht um Ypern lagen, und jetzt deutſch beſetzt ſind, können
nicht mehr bewohnt werden. Ypern ſelbſt, das ſeit drei
Wochen heiß umſtritten iſt und wiederholt tagelang von den
immer vorrückenden Deutſchen bombardiert wurde, iſt in Ge
fahr, dem Erdboden gleich gemacht zu werden. Von Meſ-
ſines, das achtmal wechſelſeitig von Freund und Feind er-
ſtürmt wurde, kann man nur noch ſagen: es exiſtiert nicht
mehr. Das Dorf La Baſſee iſt entſetzlich zerſchoſſen und
von den blühenden Städtchen Bethune und Armen-
tieres vollzieht ſich augenblicklich dasſelbe harte Schickſal.
Auch die ſchöne alte Stadt Arras geht ihrer völligen Zer-
ſtörung entgegen. Da ihre füdlichew Vorſtädte von den Deut
ſchen, die nördlichen von den Franzoſen beſetzt ſind, liegt die
Stadt im Mittelpunkt eines wütenden, alles zerſchmetternden
Artillerieduells. Da die Flottenangriffe an der Küſte wieder
einſetzen, geht auch dort das grauenhafte Zerſtörungswerk
ſeinen ſchrecklichen Weg. Von Nieuport wird ohnehin ſchon
nicht viel mehr wie ein Schutthaufen übrig ſein und für We ſt-
ende und Middelkeurke bringen die engliſchen Kriegs
ſchiffe die gleiche Gefahr, in Grund und Boden geſchoſſen zu
werden. Der Kriegscharakter Zerſtörung! trat nie
ſo grell hervor, wie in dieſem entſetzlichen Kriege.

Jm Oſten
flutet die rieſige ruſſiſche Welle weitey durch Polen gegen
die preußiſche Grenze; es beſteht, ſo wird verſichert, aber für
die Grenzprovinz Schleſien keine Gefahr. Die Abwehr des
Angriffs der drei wuſſiſchen Kavallerie Diviſionen, die die
Warthe überſchreiten wollten, ſcheint von einer ſtarken Ver-
teidigungsſtellung der deutſchen Heere zu zeugen.
Und ſo groß iſt die ruſſiſche Uebermacht wohl nicht, daß ſie die
von einem Millionenheer gehaltene deutſche Verteidigungs-
ſtellung zwiſchen Warthe und Proſna überrennen könnte.

An den Flügeln iſt die ruſſiſche Truppenmacht merklich ge-
ſchwächt. Denn im Süden in der Bukowina und an den Kar-
pathen ſüdlich Przemyſl dringen die Oeſterveich- Ungarn fort-
geſetzt vor und im Norden haben ruſſiſche Truppen ſich bei
einem neuen Angriff auf Oſtpreußen am Whysztyter
See eine ſchwere Niederlage geholt. Der Wyszthter See,
genannt nach der ruſſiſchen Grenzſtadt Wysztyniec bildet eiwa
20 Kilometer ſüdlich von Eydtkuhnen die Grenze zwiſchen Oſt
preußen und Rußland in der Länge von ungefähr 4 Kilometern.
Da hier weder eine große Verkehrsſtraße liegt, noch nahe
liegende größere deutſche Orte das Hinterland eines beſonderen
ſtarken Grenzſchutzes bedurften, hofften die Ruſſen offenbar,
gerade an dieſer Stelle auf nur ſchwächere deutſche Truppen
zu ſtoßen und dieſe überrennen können. Und doch haben ſie
falſch gerechnet. Der Angriff wurde „unter ſchweren Ver-
luſten für den Feind zurückgeſchlagen; die Ruſſen ließen über
4000 Mann als Gefangene und 10 Maſchinenge-
wehre in unſeren Händen“. So berichtet die deutſche Heeres
leitung. 4000 Gefangene im Angriff zu verlieren, iſt ſchon
eine arge Niederlage, die ſicher von großen Verluſten an Toten
und Verwundeten begleitet iſt. Sie ſcheint aber zu bedeuten,
daß auch Oſtpreußen einigermaßen ſicher ſein kann

Kriegsproſite.
„Ein geeigneteres, ein ethiſch beſſer zu rechtfertigendes Ob
jekt der Beſteuerung als die Kriegsprofite kann gar nicht ge
dacht werden!“ Zu dieſem Ergebnis kommt auch der bekannte
demokratiſche Politiker Herr v. Gerlach in einem Leit-
artikel der Welt am Montag, in dem er ſich mit dem Vorſchlag
der ſozialdemokratiſchen Preſſe, den im Kriege erworbenen
Vermögenszuwachs bis 100 Prozent zu beſteuern, auseinander-
ſetzt. Herr v. Gerlach führt zur Begründung u. a. aus, die im
Jahre 1870 gemachten Erfahrungen mit den Kriegslieferungen
wiederholten ſich in verſtärktem Maße, die Zahl der Liefe-
ranten ſei viel größer als das große Publikum ahne, und auch
beim Zwiſchenhandel würden gewaltige Summen verdient.
Der Anzeigenteil verbreiteter Blätter ſtrotze geradezu von An-
zeigen von Leuten, die für die Heeresverwaltung nötige Artikel
aufzukaufen verſuchten, um ſie nachher mit gehörigem Profit
loszuſchlagen.

Trotzdem findet Herr v. Gerlach, daß unſere Forderung über
das Ziel hinausſchieße. So ſehr er den Vorſchlag im Prinzip
billigt, ſo erſchrickt er doch vor den hundert Prozent. Fünfzig,
meint er, wären ſchließlich auch genug.

Von der Wegſteuerung des ganzen kapitaliſtiſchen Kriegs
gewinns befürchtet Herr v. Gerlach ein Stocken der Kriegs
lieferungen. „Wer,“ ſo ruft er aus, „wird ſich denn ausſchließ
lich für den Steuerfiskus anſtrengen? Dies Maß von Altruis-
mus kann man ſelbſt in der patriotiſchen Hochſpannung nur
von ganz wenig Menſchen erwarten! Aus Jdealismus
werden nun einmal verzweifelt wenig Geſchäfte gemacht. Der
winkende Profit, ſetzt Wille und Verſtand in
Wer das leugnet, ignoriert die durchſchnittliche Men
natur.“

Wir nehmen von dieſen Feſtſtellungen gebührend Kenntnis.
Aber wie iſt uns denn Jn ſo vielen ſchönen Reden und Ar
tikeln haben wir gehört und geleſen, daß heutzutage Wille und
Verſtand nur von der Liebe zum Vaterland in Be
wegung geſetzt würden, daß der Geiſt der Eigenſucht und des
Materialismus vollſtändig geſchwunden ſei. Aus dieſem Reich
der Träume führt uns Herr v. Gerlach auf den nüchternen
Boden der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung zurück. Auch
im Kriege bleibt das Geſchäft die Hauptſache! „Jm Schützen
graben,“ ſo erklärte neulich ein wegen Kopfgicht aus dem Mili-
tärdienſt entlaſſener Gelſenkircheney Großſchlächter, „wird
nichts verdient.“ Das wäre nach Herrn v. Gerlach ſo ungefähr
an der „durchſchnitilichen Menſchennatur“ entſprechende Auf
aſſung.

Wir glauben, daß das, was Herr v. Gerlach als „durchſchnitt
liche Menſchennatur“ betrachtet, doch nur die Natur einer ver-
hältnismäßig kleinen Klaſſe von Menſchen iſt, und dieſer Teil
verdient es am wenigſten mit Samthandſchuhen angefaßt zu
werden. Wir glauben auch, daß es genüge, wenn gewiſſen
ſchäftsleuten während des Kriegs ihr glänzendes Einkommen
und die Erhaltung ihres bisherigen Vermögensſtandes geſichert
wird, denn die wenigſten haben es ſo gut wie dieſe Leute!
Wenn ihnen aber trotzdem noch nach dem Kriege ein Ver
mögenszuwachs bleibt, ſo ſehen wir nicht das Recht für
ſie ein, auch nur einen Pfennig davon zu behalten.

Dieſe Meinungsberſchiedenheit zwiſchen uns und einem ſo
fortgeſchrittenen demokratiſchen Politiker wie Herrn v. Ger
lach zeigt, daß es ſich hier um eine grundſätz liche Frage
handelt, in der ſich die Geiſter ſcharf ſcheiden. Für uns handelt
es ſich darum, wenigſtens die trübſte Quelle der Kapitalsbil-
dung zu verſtopfen und zu verhindern, daß aus der Not der
Allgemeinbeit neuer Reichtum für wenige entſteht. Wer

ſei es auch in der beſten Abſicht, die wir bei Herrn v. Ger
lach als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen in dieſer grundſätz
lichen Frage einen prozentualen Ausgleich anſtrebt, der ſteht
zum Kapitalismus jedenfalls ganz anders als wir.

Darüber wird ſpäter einmal noch viel e ſein. Die
Verteidiger des Kapitalismus werden dannm vielleicht bemerken,
eine wie ſtarke Waffe ſie uns durch die Ablehnung unſerer For-
derung und ſei ſie auch nur eine teilweiſe in die Hand
gedrückt haben!

Der ruſſiſch-türkiſche Krieg.
Die türkiſche Flotte hat ihre, gleich bei Beginn des

Krieges ſo erfolgreich aufgenommene Tätigkeit im Schwarzen
Meere mit dem Erfolge fortgeſetzt daß die ruſſiſche
Schwarze-Meerfkotte, nach in Budapeſt eingetroffe-
nen Meldungen, durch einen Angriff der türkiſchen zer-
ſprengt wurde. Ein Teil der ruſſiſchen Kriegsſchiffe ſoll
wieder Reißaus genommen und ſich in verſchiedenen Häfen in
Sicherheit gebracht haben. Die meiſten ruſſiſchen Kriegsſchiffe
halten ſich in den Häfen von Jsmail, Jutſchkow und Nowo-
roſſijsk verborgen. Daß die ruſſiſche Flotte, die der türkiſchen
an Zahl und Gefechtskraft der Schiffe überlegen iſt, einem
Kampfe ſo ängſtlich aus dem Wege geht, läßt faſt vermuten,
daß in ihr noch jener Geiſt herrſcht, der zu dem Matroſenauf-
ſtand auf dem Linienſchiffe Potemkin führte. Denn auch da,
wo ſich die ruſſiſche Flotte aus ihrem ſicheren Verſteck hervor
wagte und Angriff auf die türkiſche Küſte unternahm, hat.
ſie dabei nicht viel ausgerichtet. Wie die Frankf. Ztg. aus Kon
ſtantinopel meldet, ſtellt ſich heraus, daß das Bombarde-
ment von Zoguldak und Koſln durch die ruſſiſche
Flotte als Kooperation mit dem Angriff der franzöſiſcheng
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liſchen Flotte auf die Dardanellen gedacht war. Die ruſſiſche
Flotte ſcheint der Meinung geweſen zu ſein, daß die türkjſche
Flotte in den Dardanellen beſchäftigt ſei. Den beiden Bom
bardements fehlte die Wirkung. Die ruſſiſche Flotte zog ſich
nach zweiſtündigem Aufenthalt an der türkiſchen Oſtküſte des
r r Meeres ſchleunigſt nach Sebaſtobol
zurück.

Wie zur See, ſo haben auch die erſten Kämpfe zu
Lande gegen die Ruſſen einen erfolgreichen Anfang für die
Türken genommen. Das türkiſche Große Hauptquartier konnte
geſtern ſeinen erſten Sieg über die Ruſſen an der
kaukaſiſchen Grenze berichten. Freilich, allzu große
Bedeutung kommt dieſem erſten Siege nicht zu. Befinden ſich
doch die beiden Heere am Kaukaſus erſt im Aufmarſch, und das
gebirgige Gelände, das überdies auf ruſſiſcher Seite gut be-
feſtigt iſt, hindert ein raſches Vordringen bedeutſame Ent-
ſcheidungen ſind alſo hier in der nächſten Zeit kaum zu er-
warten. Die Kopenhagener Zeitung Politiken meldet
aus Petersburg über London, daß im Kaukaſus ein
ruſſiſcher Vorſtoß ſtattfindet, der ſich mit Energie auf
eine lange Front erſtreckt. Die erſten bedeutenden Kämpfe
werden vermutlich auf der Höhe von Erſerum ſtattfinden,
wo die Türken augenblicklich ihre Truppen ſammeln. Das
türkiſche Heer ſoll, wie verlautet, neunzigtauſend
Mann zählen. Es beſteht aus ſieben Diviſionen des O., 10.
und 11. Armeekorps, deren normale Stärke auf 80 Bataillone
und 55 bis 60 Batterien mit 280 Kanonen angeſetzt wird, ferner
35 bis 40 gewöhnliche Kavallerieabteilungen und dazu 20 099
Kurden. Wie verlautet werden die Truppen von General
Liman von Sanders kommandiert.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Die Kämpfe gegen die Serben.

Wien, 9. November. Amtlich wird gemeldet: Unſere Ope-
rativnen auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatze nahmen einen
durchweg günſtigen Verlauf. Während jedoch unſer Vorrücken
über die Linie SabaLjesnica an den ſtark verſchanzten Berg-
füßen auf zäheſten Widerſtand ſtieß, haben die dreitägigen
Kämpfe auf der Linie Loznica-KrupanjLjubovija bereits mit
einem durchgreifenden Erfolge geendet. Der hier befindliche
Gegner beſtand aus der ſerbiſchen 3. Armee (General Paul
Sturm) und der 1. Armee (General Peter Bojovic) mit zu
ſammen ſechs Diviſionen, 120 000 Mann. Dieſe beiden Armeen
befinden ſich nach dem Verluſt ihrer tapfer verteidigten Stel
lungen ſeit geſtern im Rückzuge auf Valjewo. Unſere ſieg-
reichen Korps erreichten geſtern abend die Losnica öſtlich domi-
nierenden Höhen und den Hauptrücken der Sokolska-Planina
ſüdöſtlich Krupanj. Zahlreiche Gefangene und Kriegsmaterial
wurden erbeutet.

Ein entſcheidender Schlag? Da durch die Erfolge der Oeſter
reicher die Grenzen von den Serben befreit wurden, ſoll jetzt
J entſcheidenden Schlage ausgeholt werden. Feldzeugmeiſter

orek hat die ihm unterſtellten Truppen aufgefordert, die
letzten Kräfte des Feindes zu brechen und den Feldzug noch
vor Gindritt des Winters zu beenden.

Weitere Kriegsnachrichten.
Die todbringenden Fliegerbomben. Ruſſiſchen Zeitungen zu-

folge ſind durch deutſche Flieger über Warſchau wieder 21
Perſonen getötet worden. Die Londoner Daily Mail
berichtet, daß ein deutſches Flugzeug wieder zwei Bomben
über Dünkirchen berabwarf. Eine Bombe richtete keinen
Schaden an, die andere fiel beim Rathaus nieder und tötete
mehrere Büäürger.

China regt ſich gegen Rußland. Wie Kopenhagener Blätter
aus Petersburg melden, hat die ruſſiſche Regierung in Peking
Proteſt erhoben gegen die begonnenen ſtarken chineſiſchen Kon
zentrationen an der Grenze der Mandſchurei. Wie aus
Jrkutsk und Charbin gemeldet wird, iſt in der Mandſchurei
eine bedrohliche Volksbewegung gegen Rußland ausgebrochen.
Jn den größeren Städten werden Verſammlungen abgehalten.
Es ſollen auch militäriſche Vorbereitungen getroffen werden.
Die Zenſur verbot der Preſſe, hierüber Nachrichten zu ver-
breiten.

Von den Burenkämpfen. Engliſche Quellen melden: Die
Regierungstruppen überſchritten den Waalfluß, verfolgten die
Aufſtändiſchen und nahmen 350 von ihnen gefangen. Jm Frei-
ſtaat beſetzten die Aufſtändiſchen neuerdings Harryſmith. Sie
entfalteten in mehreren anderen Diſtrikten ihre Tätigkeit. Ein
ſtarkes Komamndo der Aufſtändiſchen, wie es heißt unter Be
fehl des Generals Kemp, zog durch das Tal des Great Staits-
fluſſes nach dem Vezirke Fryburg.

Die Vernichtung auf See. Aus London wird gemeldet: Am
3. November iſt in Plymouth ein Dampfer mit 17 Mann der
Beſatzung des holländiſchen Dampfers Marie eingetroffen,
der von dem deutſchen Kreuzer Karlsruhe verſenkt wurde, da
er 23000 Quarter Weizen von Portland in Oregon für
Belfaſt an Bord hatte.

Kriegsfreiwillige für Fernſprech- Abteilungen werden wieder
eingeſtellt. Bevorzugt werden Berufstelegraphiſten, Jngenieure,
Techniker, Mechaniker, Telegraphenarbeiter und einige Schuh-
macher, Schneider und Sattler. Meldungen mit ſelbſtgeſchriebe-
nem Lebenslauf bis 16. November an: Erſatzkompagnie Tele-
graphen-Batl. Nr. 1, Berlin SO. 33, Am Treptower Park 1--9.

Von Tſingtaus Fall.
Die Londoner Central News bringen noch einige Einzel-

heiten über den Fall von Tſingtau: Der engliſch-japaniſche An
griff begann am Donnerstag und wurde bis zum Freitag abend
ununterbrochen fortgeſetzt. Die Verbündeten hatten enorme
Verluſte. Am Sonnabend morgen 1 Uhr 40 Minuten ſetzte
der Hauptangriff der Jnfanterie mit Pionieren unter Führung
des Generals Yoſimi Yamade ein. Gleichzeitig überſchütteten
ſchwere Belagerungsgeſchütze das Fort Jltis, den Schlüſſel der
deutſchen Stellung Unter dem furchtbaren Geſchoßregen brach
ſchließlich der hartnäckige Widerſtand des deutſchen Forts zu-
ſammen, das die Japaner, wie gemeldet, 5 Uhr 10 Minuten
morgens ſtürmten. Gleichzeitig wurde auf dem linken Flügel
ein Sturmangriff ungeheurer Maſſen Jnfanterie, unterſtützt
von Artillerie, angeſetzt, und ein dort liegendes Fort genom-
men. Die deutſchen Verteidiger fügten den Angreifern unge-
heure Verluſte zu, bis die weitere Verteidigung in den zu
Trümmerhaufen zuſammengeſchoſſenen Stellungen unmöglich
war. Um 7 Uhr morgens ergaben ſich dann die Verteidiger
dec Obſervatoriums. Der Sturm koſtete den Verbündeten
mehr als die ganze Beſatzung Tſingtaus betragen hat.

Jn der bürgerlichen Preſſe wird behauptet: Die Zahl der
Verteidiger Tſingtaus betrug im ganzen 3000 Mann ausge-
bildeter Truppen, zu denen dann noch etwa 1000 Kriegsfrei-
willige kamen; alles in aſlem etwa 4000 Mann. Gegen dieſe
kämpften mehr als 60 000 Mann Japaner und Engländer.

Die Frankf. Ztg. meldet aus London: Das vor Tſingtanu
freigewordene japaniſche Geſchwader ſoll zunächſt an
der chileniſchen Küſte die ſiegreich geweſenen deutſchen Schiffe
auffuchen.

Aus England.
Feindſeligkeit. Der Londoner Daily Telegraph berichtet aus

Gravesend bei London, daß eine feindliche Menge bei der Ein
bringung der Mannſchaft des deutſchen Hoſpitalſchiffes Ophelia

lärmende Kundgebungen veranſtaltete. Eine ſtarke Eskorte von
Militär und Polizei mußte die Kriegsgefangenen vor der Wut
der johlenden Menge ſchützen.

Furcht. Holländiſchen Zeitungen nach herrſcht unter den Ein
wohnern des kürzlich von deutſchen Schiffen Wegener öſt
lichen Englands unbeſchreibliche Panik. Jn London ſeien
bereits Tauſende von Flüchtlingen von der Oſtküſte ein-
getroffen.

Verurteilung. Ein engliſcher Kaufmann in Edinburg, der
Handelsbeziehungen mit utſchland anzuknüpfen verfuchte,
wurde mit fünf Jahren Zuchthaus beſtraft. Ob das richtig iſt,
iſt nicht verbürgt.

Die Abnahme des engliſchen Handels während des Krieges.
Das Londoner Handelsamt teilt mit, daß im Oktober d. J.
der Wert der Einfuhr 51 559 289 Pfund Sterling betrug. Das
bedeutet gegen den gleichen Monat des Vorjahres eine Ab-
nahme um 20 170 887 Pfund Sterling. Der Wert der Aus-
fuhr belief ſich in dem Monat Oktober. auf 28 601 815 Pfund
Sterling und hat gegen das Vorjahr um 18 020 884 Pfund
Sterling abgenommen.

Tagesbericht der Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 10. November, vormittags.

W. T. B.) Unſere Angriffe bei Ypres ſchritten auch
geſiern langſam vorwärts. Ueber 500 Franzoſen, Far-
bige und Engländer wurden gefangen genommen und
mehrere Maſchinengewehre erbentet. Auch weiter ſüdlich
arbeiteten ſich unſere Truppen vor. Heftige Gegenan-
griffe der Engländer wurden zurück gewieſen. Jm
Argonner Walde machten wir gute Fortſchritte;
feindliche Vorſtöße wurden leicht abgewehrt.

Jn Ruſſiſch-Polen bei Konia zerſprengte unſere
Kavallerie ein rufſiſches Bataillon, nahm 500 Mann ge-
fangen und erbeutete 8 Maſchinengewehre.

BGGGGGGGGGG sVergeltungsmaßregeln.
Von einem Teil der bürgerlichen Preſſe wird verlangt, die

Regierung ſolle gegen die in Deutſchland befindlichen Ruſſen
und Franzoſen in der gleichen Weiſe wie gegen die Engländer
vorgehen. Darauf antwortet nun die Nordd. Allg. Ztg. in ihrer
Ausgabe vom Montag abend:

„Jn der Oeffentlichkeit wird mit wachſendem Nachdruck die
Forderung aufgeſtellt, daß im Hinblick auf die Maßnahmen,
mit denen unſere Feinde gegen deutſche wirtſchaftliche Jnter-
eſſen ſowie gegen die Perſon der in ihren Ländern lebenden
Reichsangehörigen vorgehen, energiſche Retorſionsmaßnahmen
ergriffen werden. Solche Maßnahmen hat die Reichsleitung
längſt getroffen und wird ſie nach dem völkerrechtlichen Grund-
ſatz Auge um Auge, Zahn um Zahn auch weiter tre fen. Da-
bei ſteht ſie allerdings auf dem Standpunkte, daß W
maßnahmen erſt nach einwandfreier Feſtſtellung der e
nahmen unſerer Gegner angeordnet werden können, auch nicht
über den Rahmen dieſer Maßnahmen hinausgehen dürfen. EinAbweichen von dieſem Standpunkte ließe ſig ſchon an ſich

nicht rechtfertigen, würde aber außerdem zur Folge haben, daß
die Kriegführenden ſich andauernd in Maßnahmen gegen die
Perſon und das Gut feindlicher Staatsangehörigen überbieten
und dadurch unerträgliche und mit den Geboten der Menſch-
lichkeit unvereinbare Zuſtände auch für unſere zahlreichen An-
gehörigen im feindlichen Ausland ſchaffen.“

Es werden dann die bis jetzt getroffenen Maßnahmen auf-
gezählt, wie Zahlungsverbot an das feindliche Ausland, Ge-
ſchäftsaufſicht für in Deutſchland befindliche ausländiſche
Unternehmungen uſw. Auf die gegen die Engländer getroffe-
gig en. men zurückkommend, fährt dann die Nordd. Allg.
Zta. fort

„Die franzöſiſche Regierung iſt gleichfalls zu einer Erklä-
cung über die Behandlung der wehrfähigen Deutſchen aufge
fordert worden von ihrer Antwort wird die weitere Behand-
lung der wehrfähigen Franzoſen in Deutſchland abhängen.
Die wehrfähigen Deutſchen in Rußland ſind zum großen Teil
nach den öſtlichen Gouvernements verſchickt worden, ſollen ſich
aber dort im weſentlichen auf freiem Fuße befinden nach dem
Ergebnis der hierüber angeſtellten Ermittlungen werden ſich
die Gegenmaßregeln richten, die etwa gegenüber den wehr-
fähigen Ruſſen in Deutſchland zu treffen ſind. Nach zuver
läſſigen Nachrichten werden die Deutſchen im feindlichen Aus-
land, abgeſehen von der Beſchränkung ihrer perſönlichen Frei-
heit, zum Teil einwandfrei, zum Teil aber mit unnötiger
Härte, ja geradezu unwürdig behandelt. Auf Anſuchen der
deutſchen Regierung ſind die mit dem Schutz der deutſchen
Intereſſen in den feindlichen Ländern beauftragten diploma-
tiſchen und konſulariſchen Vertreter der Vereinigten Staaten
von Amerika mit der Unterſuchung dieſer Mißſtände betraut
worden; gegebenenfalls würden ſie mit größtem Nachdruck ſo-
fortige Abhilfe verlangen. Sollte dieſer Weg nicht zum Ziele
führen, ſo würden auch die feindlichen Ausländer in Deutſch
fand ſtrenger behandelt werden müſſen. Dabei würde aller-
dings nicht ein Wettſtreit in der Brutalität gegen feindliche
Staatsangehörige eröffnet werden können; wohl aber würde
Deutſchland es ſich vorbehalten, ſeinerzeit die feindlichen Re-
gierungen und deren Organe für das, was ſie gegen unſere
Angehörigen geſündigt haben, zur Verantwortung zu ziehen.“

Politiſche Ueberſicht.
Neue Kriegskredite!

Die nächſte Plenarſitzung des Reichstags findet
am Mittwoch, den 2. Dezember, nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Der
Gegenſtand der Beratung wird demnächſt mitgeteilt werden.

Durch die offiziöſe Preſſe wird die Oeffentlichkeit langſam
darauf vorbereitet, daß vom Reichstage, der am 2. Dezember
zuſammentritt, die Bewilligung eines neuen Kriegskre-
dites verlangt wird. So ſchreibt die Berliner Scherlpreſſe
vom 9. November: „Nach den Mitteilungen, die ſeinerzeit
den Abgeordneten von der Regierung gemacht worden ſind, iſt
die Anforderung weiterer Kriegskredite beim Zuſammentritt
des Reichstages zu erwarten. Es handelt ſich indes nicht
darum, alsbald neue Kriegsanleihen zu begeben, ſondern
darum, den Kriegsbedarf bis zum Schluß des Rechnungsjahres
1914 bereitzuſteilen. Eine Anleihe dürfte in abſehbarer Zeit
nicht zur Ausgabe kommen, zumal da die Reichsbank, nachdem
die Einzahlungen auf die bisher begebene Kriegsanleihe in
der Hauptſache zur Abbürdung der bei der Reichsbank dis-
kontierten kurzfriſtigen Schatzanweiſungen benutzt worden ſind,
in der Lage ſein wird, das Reich nach Maßgabe neu zu be-
willigender Kriegskredite zu unterſtützen.“

Die Parteien und der Krieg.
Jm nationalliberalen Deutſchen Kurier mahnt Profeſſor

Moldenhauer-Köln zwar jeden Streit unter den Parteien zu
vermeiden, zugleich aber auch auf keinen Fall die Werbetätig-
keit für die eigene Partei einzuſtellen. Er ſagt u. a.

Die Waffenruhe der politiſchen Parteien ſoll in keiner
Weiſe geſtört werden, die politiſchen und konfeſſionellen

Gegenſätze müſſen während des Krieges ſchweigen, aber man
gebe ſich keiner Täuſchung hin, daß dieſe Waffenxuhe und dies
Schweigen endgültig ſeien, und nach dem Kriege es keine
Parteien und keinen Parteikampf mehr geben wird. So
zialdemokratie und Zentrum halten nach Kräften an ſich, hin
und wieder blitzt doch bei ſcharfem Zuſehen in ihrer Preſſe
ein Funken der alten ſozialen und konfeſſionellen Streitluſt
hervor. Wie ein ewiger Friede das zeigt der jetzige Krieg
zur Genüge auf außerpolitiſchem Gebiet undenkbar iſt,
ſo auch auf innerpolitiſchem. Es wäre eine Unklugheit, die
ſich ſpäter bitter rächen würde, wenn eine politiſche Partei
nnn völlig die Hände in den Schoß legte und ohne Arbeit
die Dinge laufen ließe, wie ſie laufen wollen.

Die Mahnung gilt ganz beſonders auch für die ſozialdemo-
kratiſche Partei.
Krieges die ungeheuerſten Aufgaben. Darum müſſen wir alles
tun, um die unentbehlichen Werkzeuge unſerer ſpäteren Wirk-
ſamkeit, Organiſation und Preſſe, über den Krieg
hinaus ſtark zu erhalten.

Das Reichstagswahlrecht eine Strafe.
Jn einer Verſammlung in Hannover hatte kürzlich der fort

ſchrittliche Abg. Pachnicke ausgeführt, daß dem preußiſchen Volk
für die Opfer, die es jetzt im Kriege bringe, nachher auch das
Reichstagswahlrecht für Preußen gegeben werden müſſe. Dazu

Gerade ihrer harren nach Beendigung des

bemerkt der Hildesheimer Kurier unter lebhafter Zuſtimmung der
Kreuzzeitung das Folgende:

Das klingt ja beinahe, als ob Herr Pachnicke glaube, daß das
deutſche Volk nicht für ſein Vaterland kämpfe, ſondern die Opfer
an Gut und Blut bringe, um den Freiſinnigen ein anderes
Wahlrecht zu erringen. Wie kann man nach einer Belohnung

J

verlangen für einen Dienſt, der, wie der Dienſt für das Vater
land, ſeinen Lohn in ſich und nur in ſich trägt? Und nun gar
nach einer Belohnung, die doch notoriſch nur für eine Minder-
heit des Volkes ein Lohn wäre, für die Mehrheit des
preußiſchen Volkes aber eine Strafe.

Für die Mehrheit des deutſchen Volkes wäre es demnach eine
Strafe, wenn man ſie ſelbſt über ihr Schickſal entſcheiden ließe!
Für die Mehrheit des preußiſchen Volkes wäre es eine Strafe,
wenn man dem preußiſchen Volke das Wahlrecht des Reichstages
geben würde, der die Kriegskredite einſtimmig bewilligt hat! So
meinen die Kreuzzeitung und die anderen junkerlichen Blätter.
Man gewinnt aus ſolchen Aeußerungen zum mindeſten die tröſt

liche Gewißheit, daß der augenblicklich herrſchende Burgfriede ſpäter
einmal deſto angeregteren Auseinanderſetzungen weichen wird.
Nur hat hier die Kreuzzeitung etwas vor zeitig die Antwort
verraten, die die Konſervativen, dem Volke K geben beabſichtigen,
wenn es nach dem Kriege ein gerechtes Wahlrecht für Preußen
verlangt.

Zur Feſtſetzung der KartoffelHöchſtpreiſe.
Aus Berlin wird gemeldet: Die Vorlage über die Feſtſetzung

von Höchſtpreiſen für Kartoffeln, die dem Bundesrat demnächſt
zugehen wird, ſieht eine Preisermäßigung vor, welche der Be
völkerung dieſes Nahrungsmittel zu erſchwinglichen Preiſen
zur Verfügung ſtellt und doch dem Landwirt keinen Anreiz
bietet, die Kartoffeln in übermäßigem Umfange zu verfüttern.

Die Getreideſpekulanten an der Arbeit.
An der Produktenbörſe wurde am Sonnabend die Abſendung

des folgenden Telegramms an den Stellvertreter des Reichs
kanzlers Dr. Delbrück in Berlin beſchloſſen:

Jm Auftrage der die Leipziger Börfe beſuchenden Müller
und Getreidehändler erklären wir der Reichsregierung, daß
auffälligerweiſe ſeit dem Bekanntwerden des Geſetzes über die
Höchſtpreiſe das Angebot von Getreide ganz ungenügend iſt,
weil nach unſerer feſten Ueberzeugung auf den ab Jannar
ſteigenden Preis gerechnet wird. Es iſt daher zu befürchten,
daß aus Mangel an Getreide die Mühlen ſtillgelegt werden
müſſen und angeſichts der Getreidevorräte unbegründete Mehl-
not eintritt. Wir fordern die Reichsregierung auf, die Schritte
ſofort zu tun, die das Geſetz vorſieht.

Jm Auſtrage: Shndikus Schneider.

Aus der Partei.
Ein ſozialdemokratiſcher Hauptmann.

Genoſſe Dr. Otto BauerWien, Redgkteur der wiſſenſchaftlichen
Monatsſchrift der öſterreichiſchen Sozialdemokratie Der Kampf
der bekannte Mitarbeiter der Neuen Zeit, der auch auf dem Jnter
nationalen Kongreß in Wien über die Teuerung referieren ſollte,
rückte bei Beginn des Krieges als Reſerveleutnant eines böhmiſchen
Jnfanterieregiments ein. Er hat eine große Zahl von Gefechten
mitgemacht und iſt bereits zum Hauptmann befördert worden.
Bei den großen Offiziersverluſten ſeines Regiments hat Bauer
wiederholt wichtige Führerſtellungen im Kampfe auszufüllen gehabt.
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Die ſüdafrikaniſchen Arbeiter und der Krieg.
Unſer Londoner Mitarbeiter ſchreibt uns: Der Labour

Fezrt das Organ der engliſchen unabhängigen Arbeiterpartei
reibt:

Botha deportierte, kehren jetzt nach Südafrika zurück, einige
von ihnen zu dem Zwecke, unter ihm die britiſchen Frei-
heiten zu beſchirmen, mit denen ſie ſo intime Erfahrungen
gemacht haben aber nicht alle.“

Zwei der neun deportierten Arbeiterführer, die Genoſſen
J. T. Bain und Artur Crawford, laſſen keinen Zweifel
darüber, in welchem Sinne ſie während des Krieges in Süd
afrika zu wirken gedenken.
briefe an der Labour Leader:

„Jch freue mich über die weiſe ſtaatsmänniſche (ablehnende)
Haltung der unabhängigen Arbeiterpartei gegenüber dem
Kriege. Es iſt ein Jammer, daß dieſe Haltung in England
nicht allgemein iſt, aber ſie wird es mit der Zeit
werden. Ich ſelbſt bin der Meinung, daß wir an dieſem
Krieg nie hätten teilnehmen ſollen und daß wir es jetzt unſere
Hauptſorge laſſen ſein ſollten, ihn auf dem beſten und
ſchnellſten Wege zu beenden. Mit dev jetzt in der
britiſchen Preſſe beliebten Methode, Deutſchland zerſchmettern“
zu wollen, ſollten wir uns keinen Augenblick aufhalten. Ehe

„Viele von den Gewerkſchaftsführern, die General

Bain ſchreibt in einem Abſchieds-

viele Monate vergangen ſein werden werden Zeit und bittere
Erfahrung das Volk gelehrt haben, daß dieſer Krieg ebenſo
wenig im Jntereſſe des Volkes geführt wird, wie frühere Kriege.
Jch bin ſicher, hätte die ganze britiſche Arbeiterbewegung die
Haltung der J. L. P. geteilt, dann wäre ſie heute eine Macht
im Lande. Jch hoffe, daß es möglich ſein wird, eine inter
nationale ſozialiſtiſche Konferenz in Amſterdam oder ander
wärts einzuberufen und Friedensbedingungen zu
vereinbaren, die den Arbeitern aller vertre-tenen Länder annehmbar ſein werden.“

Genoſſe Crawford ſchreibt, daß ein ſozialiſtiſches
Komitee gegen den Krieg in Südafrika gegründet
worden ſei, das ein wöchentliches Organ veröffentlicht und eine
energiſche Propaganda betreibt, und fährt fort:

„Zahlreiche Elemente unter den Buren, die der Führung der
Generale Bey evs und De Wet folgen, kämpfen gleichfalls
gegen den Krieg, aber ihre Aktion iſt vom antibritiſchen und
prodeutſchen Gefühlen eingegeben. Sie ſind Kapitaliſten, die
die Arbeiter noch mehr haſſen und verachten, als ſie den Krieg
zu haſſen vorgeben. Die ſüd afrikaniſchen Sozia-
liſten werden keinen Bund mit den rebelliſchen
Burenelementen ſchließen. Die ſozialiſtiſche Pro
paganda iſt weder antibritiſch noch prodeutſch. Sie iſt krieg s
feindlich.“
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Aus der Provinz.
Der Arbeiter mußz dem Amtsvorſteher die Auslagen zahlen!

Aus dem Reichsgericht wird uns geſchrieben: Der Amts
vorſteher Wilhelm Behling in iſt am 31. Januar
vom Landgericht Halle von der Anklage der Körperverletzung
im Amte und der S freigeſprochen worden, nachdem
ein früheres Urteil vom Reichsgerichte aufgehoben worden war.

Am 12. Dezember 1912 hatte in einem Gaſthofe in Modelwitz
unter dem Vorſitze des Angeklagten eine Sitzung der Steuer
einſchätzungskommiſſion ſtattgefunden und die Mitglieder waren
dann noch eine Zeitlang beieinander geblieben. Um dieſe get
wurde dem Angeklagten ein betrunkener Arbeiter M. vorgeführt,
der die Bewohner der Arbeiterkaſerne des Rittergutes, größtenteils
aus Mädchen beſtehend, beläſtigt und ſich dabei einer Axt bedient
haben ſollte. Der Amtsvorſteher durchſuchte M. zunächſt erfolglos
nach Waffen wie Revolver, Schlagring uſw., wobei er ihn an der
Bruſt ſchüttelte und bemerkte: „Jſt denn kein Stock da M. kam
dabei zu Falle. Der Amtsvorſteher ſoll den M. auch noch mit
den Fäuſten bearbeitet und getreten haben, jedoch beſtreitet er dies.
Ein Pkilchkutſcher hat dem M., als dieſer dann auf einen Stuhl
geſetzt worden war, eine Ohrfeige gegeben, wofür der Angeklagte
aber nicht verantwortlich gemacht werden kann. Die Beweis-
aufnahme geſtaltete ſich zugunſten des Angeklagten, da die Be
laſtungen weniger glaubhaft erſchienen als wie die Entlaſtungen.
M. ſelbſt, der unbeſtritten betrunken geweſen war, erſchien nicht
glaubwürdig, weil er ſich nur gewiſſer Tatſachen erinnerte, anderer
aber nicht und weil er die angebliche Verletzung durch einen Arzt
nicht am 14. Dezember, alſo zwei Tage nach der Tat, hat feſtſtellen
laſſen, ſondern erſt am 31. Dezember. Das Gericht hat angenommen,
daß dem Angeklagten das Bewußtſein gefehlt hat, den M. wider
rechtlich körperlich zu verletzen und ihn deshalb freigeſprochen.

Gegen das Urteil hatte M. als Nebenkläger Reviſion eingelegt,
die ſich jedoch darauf beſchränkte, die tatſächlichen Feſtſtellungen
zu bemängeln. Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung des
Rechtsmittels und erkannte auch dahin, daß der Nebenkläger
verpflichtet ſei, dem Angeklagten die notwendigen
Auslagen zu erſetzen.

Der Regierungsbezirk Rerſeburg in der Verluſtiſte 72.
(Ausgegeben am 7. November.)

Füfſilierregiment 36, Halle (Gemeldet vom Jnfanterieregiment 66):
Füſ. Kurt Viehweger aus Zeitz l. verw.

Jnfanterieregiment 66, Magdeburg.
(La Fontaine am 1., Arras, St. Martin, Mercatel, Beaurains,

Douchy und Monchy-au-Bois vom 1. bis 11. 10.)
Vizefeldw. Traugott Wilke aus i W gef. Reſ. Wilhelm

Buchwald aus Hale l. verw. Reſ. Paul Laſchke aus Berga l. verw.
Reſ. Hermann Porczybut aus Löbejün l. verw. Reſ. Ernſt Quell-
matz aus Halle l. verw. Gefr. Willi Sorg aus Halle l. verw.
Unteroff. Richard Hahndorf aus Halle ſchw. verw. Unteroff. Albert
Hoppe aus Cöllme l. verw. Reſ. Wilhelm Ronniger aus Dieskau
ſchw. verw. Reſ. Kurt Schlegel aus Halle gef. Reſ. Karl Konrad
aus Giebichenſtein verm. Reſ. Otto Mäticke aus Trotha verm.
Musk. Franz Dönau aus Halle verm. Reſ. Hans Sernau aus

lle verm. Reſ. Otto Kloppe aus Halle l. verw. Reſ. Willi
atz aus Halle l verw. Gefr. Paul Münx aus Halle l. verw.

Oto aus Wbejün ſchw. verw. ehrm. Karl
n l. verw. Wehrm. Georg Buſch aus

enſchaft geraten. Einj.Freiw. Gefr. Werner Knittel
l. verw. Wehrm. Franz Müller IV aus Straach

e e Frie rm Fi gef.Musk m Weiſe aus We Reſ. Reichelt aus
Sieglttz verw. Musk. Kurt er aus Giebichenſtein verw.
Musk. Wilhelm Lüttich aus Unterpeißen verw. Musk. Albert
Schaaf aus Seeben verw. Musk. Paul Lehmann aus Nockwitz
verw. Reſ. Paul Schmidt aus Delitzſch l. verw. Wehrm. Albert
Kohlhaſe aus Berga l. verw. Reſ. Paul Hanke aus Prettin gef.
Unteroff. Karl Sommer aus Liebigerode l. verw. Vizefeldw. Fritz
Trautmann aus Liebenwerda l. verw. Reſ. Otto Schacke aus
Voigtſtedt l. verw. Gefr. d. Reſ. Emil Schumann aus Weſenitz
l. verw. Reſ. Willi Sachſe aus Querfurt l. verw. Reſ. Willi
Neupert aus Halle l. verw. Gefr. d. Reſ. Albert Nauche aus
Pritſchöna gef. Reſ. Erdmann Hintſche aus Speren l. verw.
Serg. Wilhelm Thiele aus Hettſtedt l. verw. Reſ. Rich. Aderhold
aus Heringen l. verw. Gefr. d. Reſ. Heinrich Reitz aus Halle
ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Otto Paul aus Halle l. verw. Reſ.
Otto Parma aus Schlettau l. verw. Musk. Emil Heiſer aus
Neudorf gef. Reſ. Wilhelm Wende aus Wolferode l. verw. Reſ.
Guſtav Harrmann aus Plötz l. verw. Reſ. Karl Schaaf aus
Leimbach ſchw. verw. Reſ. Wilhelm Seyffert aus Giebichenſtein
l. verw. Wehrm. Richard Freitag aus Eßmannsdorf verm. Gefr.
d. Reſ. Karl Behle aus Halle verm. Gefr. Otto Kitſche aus Oppin
verm. Wehrm. Willi Schlag aus Merſeburg verm. Gefr. Wilhelm
Flemming aus Bebitz l. verw. Musk. Otto Krauſe aus Canena
gef. Musk. Karl Meyer ans Gerbſtedt l. verw. Musk. Friedrich
Müller II aus Könnern l. verw. Musk. Paul Urban aus Halle
gef. Musk. Ernſt Wilsdorf aus Trotha l. verw. Unteroff. d. Reſ.
Hermann Schlanftedt aus Großörner gef. Wehrm. Alfred Götte
aus Sangerhauſen verm. Wehrm. Otto Zimmermann aus Sanger-
hauſen verm. Musk. Karl Sinner aus Ammendorf verm. Musk.
Wilhelm Oswianna aus Coßdorf verm. Musk. Karl Grimm aus
Halle verm.

Reſerve-Jnfanterieregiment 110, Karlsruhe: Reſ.
Louis Röder aus Berga (Sangerhauſen) verm.

Jnfanterieregiment 148, Bromberg und Braunsberg:ne Richard Haaſe aus Thondorf ſchw. verw. Musk. Karl
Walther aus Reinsdorf l. verw. Horn. Gefr. Hermann Gold
hammer aus Eisleben ſchw. verw.

Landſturm-Bataillon, Sangerhauſen Serg. Franz Moormann

am 12. 9. im Reſ. Laz.-Brieg geſt. eRegiment Garde du Corps, Potsdam: Unterff. Ferdinand
Fritzſche aus Diederſtedt l. verw. Leutn. Hans Werner v. Hell-
dorff aus Zingſt verm. Gefr. Otto Arno Möbius aus Teuchel
ef. Unteroff. Wilhelm Otto Schatz aus Roßla gef. Unteroff.
aul Kurt Wilhelm aus Cremma gef. Gardiſt Emil Richter aus

Löhſten ſchw. verw. J1. Garde-Feldartillerieregiment, Berlin Kan. Johann
allmann aus Wittenberg St Kan. Paul Mühlpfordt aus
wintſchöna l. verw. Kan.

in Gefang
aus Merſebu

von 140 000 Mk. zahlt.

tto Bönicke aus Dornſtedt l. verw.

Kan. Otto Sonnenkalb aus Erdeborn l. verw. Kan, Richard
W aus Rottelsdorf l. verw. Kan. Emil Mieder aus Süptitz

verw.
Feldartillerieregiment 4. Magdeburg Gefr. Otto Ködel aus

Crina gef. Gefr. Walter Junghanß aus Zſchochau l. verw.
Reſerve Feldartillerieregiment 7, Magdeburg Kan. Artur

Rudolph aus Gröſt l. verw. ßPionierregiment 20, Metz: Gefr. Heinrich Mohwinkel aus
Bruckdorf beim Minenlegen tötl. verungh

Pionierregiment 29, Poſen: Leutn. d. Reſ. Friedrich
Hoffmann aus Sangerhauſen verm.

r n 4 des 4. Reſervekorps, Magdeburg:Gefr. d. Reſ. Wilhelm Roloff aus Dommitzſch in Gef. geraten.
2. Sächſ. Ulanenregiment 18, Leipzig: Ulan Otto

Werner II aus Elſter ſchw. verw. Vizewachtm. Paul Koch aus
Roßla verm.

Die Maul und Klauenſeuche
hat uach den letztamtlichen Veröffentlichungen vom 31. Oktober d. J.
im Regierungsbezirk Merſeburg in 19 Land bezw. Stadtkreiſen
feſtgeſtellt werden können. Es waren 135 Ortſchaften mit 326
Gehöften von der Seuche heimgeſucht. Unbedingt erforderlich iſt,
daß die Jntereſſenten die behördlichen Vorſchriften ſtrengſtens be
e um der weiteren Verbreitung der gefährlichen che zu

euern.
Jm Kreiſe Delitzſch ſind verſeucht die Viehbeſtände des Land

wirts Scharf in Delitzſch, Moltkeſtraße 12, des Oberamtmanns
Richter in Landsberg, des Kohlenhändlers Apitzſch in Zſchortau,
der Rittergüter Zſchepplin und Zſchölkau, ſowie der Gutsbeſitzer

ranke in Klepzig, Artur Ebelt, Eberhardt und Stöckel in Kölſa,
Rackwitz und Frau Pönitz in Kockwitz, Louis Kaiſer und

Sauermann in Krippehna, Knauth in Droyßig und Otto Bär in
KleinWölkau b. E.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten Sitzung
ſtand als erſter Punkt die Abrechnung vom 3. Quartal auf der
Tagesordnung. Die Einnahmen der Kaſſe betrugen mit dem
Kaſſenbeſtand 915,35 Mk., dem ſtehen als Ausgaben 186,37 Mk.
le Meltgliebenett ſt anf U Mlgtedet rigen och
e Mi au itglie zurückgega doſind dabei die Bergarbeiter nicht mit berechnet, de der Ber

trauensmann derſelben ſich weigert, Kartellbeiträge zu entrichten.
Es werden zur Abrechnung mehrere Anträge geſtellt. Der
Kaſſierer wird auf Antrag der Reviſoren entlaſtet. Wegen der
Bergarbeiter ſoll ſich der Vorſitzende mit deren Bezirksleiter in
Verbindung ſetzen, und wenn dieſer den Standpunkt des Ver
trauensmannes teilt, ſo gelten die Bergarbeiter als ausgeſchieden
und haben entſprechend keinen Anſpruch mehr an die Leiſtungen
des Kartells und deſſen Einrichtungen. Unter Eingängen wird
der Wunſch geäußert, den im hieſigen Orte vorhandenen Reſerve
lazaretten auch die Gewerkſchaftsfachpreſſe zuzuſenden. Betreffs
der Einführung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln hat ſich der
Kartellvorſtand gemeinſchaftlich mit der Verwaltung des Konſum-
vereins an die Regierung gewandt; eine Antwort iſt bis heute
noch nicht bekannt. Auch über die Einführung einer Arbeits
loſenunterſtützung durch die Stadt iſt näheres noch nicht bekannt,
doch ſoll der Vorſtand auch in dieſer Angelegenheit dem Magiſtrat
geeignete Vorſchläge nochmals unterbreiten. Die Vorſchläge des
Vorſtandes über die Höhe werden einſtimmig angenommen. So-
dann macht der Vorſtand den Vorſchlag, zu Weihnachten einen
Märchenlichtbildervortrag für Kinder zu veranſtalten. Es wird
beſchloſſen, dieſen Abend ſtattfinden en und für die Kinder
von die noch arbeiten, ein von 10 zuerheben, während die Kinder der und zum Heere
Eingezogenen freien Eintritt haben. Es fehlten entſchuldigt:

e W Fau h i Walther, 7ehlten: ieme, neider; Krüger erg
arbeiter; Tünſchel, Banarbeiter; Menz, Maler.

Der Kreistag beſchloß einſtinmig, einem
Vertrag mit der Eiſenbahnverwaltung zuzuſtimmen, wonach der
Kreis entweder das zum Bau der Bahn Rottleberode Stolberg
erforderliche Gelände koſtenlos hergibt oder Zafür eine Summe

Dem Kreisausſchuß ſoll freie Hand ge-
laſſen werden, ob er den Boden oder das Geld übergeben will.
Es ſoll ein Darlehn in Höhe von 140000 Mk. aufgenommen
werden. Die Länge der Bahn wird 4,5 Kilometer betragen. Der
Bahnhof wird wahrſcheinlich kurz vor Stolberg zu liegen kommen.
Man denkt auch an eine ſpätere Fortführung der Bahn mit Ein
mündung auf Bahnhof Straßberg-Lindenberg. Die Staats-
regierung legt Wert darauf, mit dem Bahnbau ſo bald als mög-
lich zu beginnen, um bei den jetzigen durch den Krieg hervor
gerufenen ſchlechten Zeiten arbeitsloſe Perſonen oder Gefangene
verwenden zu können.

Artern. Arbeit für die Hütte. Bekanntlich fabriziert
unſere Kyffhäuſerhütte auf Beſtellung der Militärverwaltung fahr
bare Feldküchen für die im Felde ſtehenden Truppen. Eine ſolche
Feldküche enthält alle möglichen Einrichtungen zur Beköſtigung
von 200 Mann. Dieſer Tage fand nun ſeitens einer Kommiſſion
der Militärverwaltung eine Abnahme des Fabrikats ſtatt und ſprach
dieſelbe ihre volle aus. Am Montag ſoll ein Transport
von 20 Stück dieſer Feldküchen nach dem Weſten abgehen. Auch
transportable Oefen für die in den Schützengräben liegenden
Truppen ſind der Kyffhäuſerhütte in Auftrag gegeben worden.

Bitterfeld. Kartenleger-Unfug. Der Krieg hat jetzt
überall, beſonders auf dem Lande, ein Gewerbe zum Blühen ge-
bracht, welches nicht genug verworfen werden kann. Karten-
ſchlägerinnen ſuchen mit Vorliebe alleinſtehende Frauen auf, um
ihnen das Schickſal ihres Mannes im Kriege zu prophezeien.
So wurde im nahen Greppin einer Frau von einer Karten-
ſchlägerin der ſichere Tod ihres Mannes verkündet. Die Frau
nahm ſich den Unſinn ſo zu Herzen, daß ſie ganz niedergeſchlagen
wurde. Nur das Zureden vernünftiger Leute konnte ſie von ihrem
Aberglauben befreien.

Ein Mord? Jn der Nacht zum Montag, gegen 12, Uhr,
wurde im Chauſſeegraben an der Straße nach Greppin, in der
Nähe der Antonienſtraße, die Leiche eines jüngeren Mannes auf-
gefunden. Der Tote wurde zuerſt von mehreren jungen Leuten
bemerkt, die von Greppin zurückkehrten. Bei näherer Beſichtigung
ergab ſich, daß der Aufgefundene eine Schußverletzung in
der Bruſt hatte und mit dem verheirateten 24 jährigen Arbeiter
Otto Raithel von hier, Deſſauerſtraße 57 wohnhaft, identiſch war.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen iſt R. mit mehreren jungen
Männern in Greppin zur Kirmeß geweſen und mit dieſen gemein
ſam nach Hauſe gegangen.

WMWeihnao
besonders billige Hettor Preise

Tüll-Gardinen, Steres, Tuch- und Leinen -Vorhänge
Linoloum, Felle, Vorleger, Teppiche, Tisch- u, Diwandecken.

A. Huth CoKeine Auswahlsendungen. W u
Kein Umtauseh

Was ſich dann abgeſpielt hat, iſt noch

nicht genügend aufgeklärt. T
Täter, ſind inzwiſchen bereits ermittelt.

Die Beteiligten, ſowie der vermutliche
R. war als Kunſtrad-

fahrer bekannt.
Wittenberg. Kriegsbrot. Jn einer neuerlichen Veröffeut

lichung gibt der Magiſtrat eine zweite Backvorſchrift bekannt, die
folgendermaßen lautet: 300 g Weizenmehl, 700 g r
10 g Salz, 500 g Kartoffelzuſatz, gekocht und gerieben, 25 g Malz-
mehl, 15 g Hefe oder 200 g Sauerteig, 3 g Gewürz (Kümmel und
Fenchel gemiſcht). Die Vorſchrift gilt für 3 Pfund Brot und
unterſcheidet ſich von der erſten Backvorſchrift im weſentlichen nur
dadurch, daß an Stelle der 700 g Weizenmehl der erſten Vorſchrift
die gleiche Menge Roggenmehl und an Stelle der 300 g Roggen-
mehl die gleiche Menge Weizenmehl tritt. Ueber den Preis dieſes
Kriegsbrotes iſt man ſich noch nicht ganz einig. Sollte es ſich
bewahrheiten, daß das Pfund ca. 15 Pfg. koſtet, ſo könnte von
einer Verbilligung kaum geredet werden.

Mindergewicht beim Einkauf von Lebensmitteln wurde
im Schröderſchen Buttergeſchäft in der Collegienſtraße feſtgeſtellt.
Beim Einkauf von 250 g Butter ergab die Kontrolle nur 225 g.
Es ſtellte ſich ſchließlich heraus, daß ſich unter der Wage Blech-
ſtücke im Gewicht von 25 g befanden.

Annaburg. Parteiverſammlung. Die am Sonntag ab-
gehaltene Mitglieder- Verſammlung des Soz. Vereins war von
26 Mitgliedern beſucht. Ehe in die Tagesordnung eingetreten
wurde, gedachte der Gen. Eich der im Kriege gefallenen Genoſſen
und bat die Mitglieder, zu ihren Ehren ſich von den Plätzen zu
erheben. Punkt 1 und 2 wurde in üblicher Weiſe vom Kaſſierer
und Schriftſührer erledigt. Unter Punkt 3, Anträge und Ver-
ſchiedenes, wurde Beſchwerde geführt über das unpünktliche Aus-
tragen der Zeitungen, der Expedient wies die Vorwürfe zurück
und betonte, daß die Zeitungen ſtets erſt nachmittags hier ein-
treffen. Da zwei Genoſſen der Zeitungskommiſſion zur Fahne
einberufen ſind, wurde eine Erſatzwahl vorgenommen und die
Gen. Sauerbrei und Wehle in die Zeitungskommiſſion gewählt.
Ferner wurde angefragt, ob die Gemeinde für die Familien, deren
Ernährer im Felde ſtehen, Unterſtützungen zahlt. Gen. Eich be
antwortet die Frage dahingehend, daß die Gemeinde bis jetzt noch
nichts zahlt. Sollte in der nächſten Gemeindevertreterſitzung nichts
auf der Tagesordnung ſtehen, ſo würde von den Vertretern der
dritten Klaſſe ein Antrag geſtellt werden, daß etwas geſchieht.
Ferner wurde betont, warum diejenigen, die ſich um einen Holz-
zettel beworben haben, nicht alle berückſichtigt wurden. Es hätte
doch, da wir in einer ſo ſchweren Zeit ſtehen, eine Ausnahme ge-
macht werden ſollen. Alle diejenigen, die keinen Holzzettel be-
kommen haben, mögen ſich beim Gen. Eich melden; es ſoll dann
nochmals eine Eingabe gemacht und verſucht werden herbeizu-
führen, daß möglichſt alle berückſichtigt werden.

Torgau. Betriebseröffnung auf der Neubauſtrecke
nach Belgern. Am 16. d. M. wird von der normalſpurigen
Nebenbahnftrecke Torgau--Belgern die Teilſtrecke Torgau--Mehde
ritzſch einſchließlich für den Wagenladungsverkehr und am 1.
Januar 1915 die Geſamtſtrecke bis Belgern einſchließlich für den
geſamten Verkehr eröffnet werden. Die Bahnhöfe vierter Klaſſe
Pflückuff, Mehderitzſch, Mahitzſchen und Belgern erhalten Verkehrs
einrichtungen zur Abfertigung von Perſonen, Gebäck, Expreßgut,
Leichen, lebenden Tieren, Eil- und Frachtſtückgut und Wagen-
ladungen. Auf den Bahnhöfen Mehderitzſch und Belgern iſt
außerdem zur Abfertigung von Fahrzeugen je eine feſte Rampe
für doch und Seitenverladung, auf den a Pflückuff und
Mahitzſchen je eine r rampe (Seitenverladung) vorgeſehen.
e Belgern wird außerdem für den Privattelegrammverkehr
eröſfnet und eine Zenteſim e mit 40 000 Kilogramm
Tragfähigkeit. Der unbeſetzte Haltepunkt Entenfang dient nur dem
Perſonenverkehr. Die Entfernungen S zwiſchen
und Entenfang 8,04 km, Entenfang und Pflü 2,79 Pflückuff
und Mehderitſch 4,27 km, Mehderitzſch und Mahigſchen 3,15 im
und zwiſchen Mahitzſchen und 3,90 zuſammen 17,13
m. Den Fahrplan für die neue Strecke drucken wir hente am
Schluſſe des redaktionellen Teiles ab.

Liebenwerda. Der Viehmarkt am Sonnabend brachte einen
lebhaften Verkehr in die Stadt. Die Anfuhr von Ferkeln war
beſonders groß; nicht weniger als etwa 1000 Stück waren zum
Verkauf geſtellt. Es konnten die Tiere nicht alle abgeſetzt werden.
Läufer waren gegen 200 Stück aufgetrieben. Bezahlt wurden für
Ferkel 9 bis 15 Mk. das Paar, Läufer koſteten 30 bis 60 Mk. das
Stück. Auf dem Rindviehmarkte geſtaltete ſich der Handel leb-
hafter. Der Auftrieb betrug hier 400 Stück; doch verblieb etwas
Ueberſtand. Auf dem Pferdemarkte war ein beſonders flotter
Handel, obwohl die beſten Tiere fehlten und nur ungefähr 500 Stück
zum Verkauf ſtanden.

Berantwortlich für Politik. Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Auterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle.
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſeuſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

a

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
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Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Mittwoch, den 11. November: Unruhig, zeitweiſe aufklärend,

etwas kälter, Niederſchläge in Schauern.
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um frühzeitig Anregung zu geben, den
Weihnachtshedarf zu decken. in noch

Umfange als sonst sind ein-
ache praktische Waren angeschafft.

3750

Halle a. d. S.,

9 Marktplatz 21.
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R Der Meineidbauer. WVolksschauspiel mit in 5 Akten. 3744u. Die ind äpfarre.zum 2. Mal
Neue Kinonuſnnhmen von don Kr hauplätzsen.eine Proisae. ort Kris e en

h Transport
e e a Apbeiten Verband c

i alle a. S.Vnttwoen den 11. Novromber, abends 9 Uhr,

im „„Englischen Hof,“ Grosser Berlin 142

Versummlung aller Hapdebvhühardeiter

Sonnabend den 14. November. abends 9 Uhr,
im Lokal „„Drei Könige Kl. Klausstrasso 7:

Versammlung
aller Geschirrführer u. Speditionsarbeiter.

Da in beiden Veranſtaltungen wichtige, gewerkſchaftliche An
gelegenheiten zur Tagesordnung ſtehen, iſt das Erſcheinen aller in

Sr

Frage ſtehenden Kollegen unbedingt notwendig.
3741 Die

n J D T ſern
Halle (Saale), Albrechtstrasse.

T Donneorveg, den 12. November, abends 8 Uhr:

über SDie liehbesganhen Fahrt von Mitgliedern der
kreiwilligen Automohil-Korps es Roten Kreurer
Halle nach dem westlichen Kriegsrchauplatz

3738 vom Teiter der Expedition
Herrn Dr. Frenzel!, Halle Saale.

Bin trittskarten zum Preise von 1,00 MK. für numerierte
und 9,50 Mk. für unnumerierte Plätze sind in der Hof
musikalienhandiung von Heinrich Hothan, Halle (Saale),
Grosse Ulrichstrasse und am Saaleingang zu haben.
Der Ertrag ist zum Besten des Roten Kreuzes für weitere

Beförderung von Liebesgaben zur Front vestimmt.

Mens v in n n
LicHT I zur e

1 Liter brennt ca. 17 Stunden.
Ersatzteile. Reparaturen.

Vertriebsstelle der Spiritus-Zentrale Berlin
Gustav Rensch, Poststrasse 4.

91914

e Partelschriften wir

3. Verſchiedenes.

Vortrag Lehthiderm

S nwer

Variete Drei Könige,
Klausstrasse 7.lente a folgende Abende das

Kein näudt Jene viele
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.

Fernruf 1181.

Mittwoch den 11. November
Abends 7 Uhr:

56. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages und Abendkaſſe.

r ehe 1759).
Wallenstein.

Ein dramatiſches tvon Friedrich Schiller.
1. Teil. Wallensteins Lager.

Die Picecolomini.
Kaſſenöffnung 6 Anfang 7 Uhr,

Ende gegen 11 Uhr.

Donnerstag den 12. November
57. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel

Vaudeville Operette in 4 Bildern
von Walter Kollo u. Willy Bred

ſchneider

Konsum- und Bau- Verein
von Hücheln u. Umg.
Mittwoch den 18. November

Generul-Versummlung.
Tagesordnung

1. Kaſſen und Geſchäftsbericht.
2. Wahl eines Vorſtands und

dreier Aufſichtsrats- Mitglieder.

J. V. Albert Renner.

Lesehrillen
für Männer und Frauen

*1513

3749 von 50 Pf. av.

C. F. Ritt Leipzigerer strasse äo

schnelles en der

vär sofort un wenn
1949n draulm

zum Waschen genommen vird.
Hüärteste, hellgelbe, gepreseste Kern-
soife, Ueberall in Riegeln u. Stücken
erhältlich. Es gibt Keinen Ersats.
Metullbetten Kacciog hre es

Ka derbett.
isenmödelfabrik, Suhl i. Th.

Ale. Konzun- Verein bölnn t. Halle (9.

Nach nunmehr eingelaufener Nachricht starb am 3. Sep-
tember den Heldentod auf dem Felde der Ehre im fernen
Frankreich, bei Luneville, unser Verwaltungs- Mitglied

Richard Röber.
Wir werden demselben stets ein ehrendes Andenken be-

wahren. Er ruhe sanft in fremder Erde!

Der Vorstand und Aufsichtsrat.
*1512 I. A.: Fr. Damm Geschäftskfübhrer.

Jrapsportardeitervertans

Halle (Sadle).

Hachruf.
Auf dem Schlachtfelde fiel

unſer Mitglied, der Reſerviſt
aux Bock, Hafenarbeiter,

und am Orte verſtarb nach
langer Krankheit das Mitglied

Fr. Möller, Kutſcher.
Ehre ſei ihrem Andenken
Jm Namen der Mitgliedſchaft

Die Ortsverwaltung.

Am 5. November verstarb an den Folgen eines in
den Kämpfen in Rubland erhaltenen Schrapnellschusses

unserer Backmoeister 3748Karl Thielocke.
Der Heimgegangene, welcher seit 1907 im Dienste

unserer Genossenschaft stand, hat sich stets als ein eifriger
und R Beamter erwiesen. Sein Verlust wird
von uns aufs Schmerzlichste empfunden.

Ein ehrendes Andenken ist ihm allezeit gesichert!
Halle (S.), den 10. November 1914.

Die Verwaltung des Allgem. Konsum- Vereins
Halle (Suole) und Umgegend, e. 6. I. b. I.

Fern von seinen Lieben starb infolge der
erhaltenen Verwundung im Lazarett zu Marien-
burg unser lieber Kollege, der Backmeister

77 Karl Thieolecke.
Wir betrauern in ihm einen sehr humanen u. gerechten Vor-
gesetaten und werden sein Andenken hoch in Ehren halten.
Das Bäckerei Personal des Allg. Ronsumverein; Halle a. S. u. Imy.

Am 20. Oktober er. ſtard iu in Bamburg bei
ieuport den Heldentod für

Fareriand unſer innig geliebter
Sohn und Bruder, 3742Eghert Röstner,
im Alter von 24 Jahren.

Allen ſeinen Freunden und
ten zeigt dies ttefbe
icoit Köstner vehtt kanile

Jan. ampfe gegen Rutzland
nel gerrennt u. fern den Seinen,
als Opfer des Krieges, mein heiß
gel. ebter, treuſorgender Mann,
unſer guter unvergeßlich. Vater

Kart Thieleoke,
Jnf.-Regiment, 4.im 38. Sedens ahre. as
Den ſ n Ver betrauern die tiefb bekbtet

bliebenen.

V

Frau Emma Thieleoke u. Kinder
(S.), 10.

eideburgerſtraße 2

J „J rJ„—»„JJ=—=JJC-=J=——- rS JW-u ——=WTJV——=FJS

Halle an der P

Leipzigerstrasse 88.

Programm:
Fünf Ropien. enlachen!

Die neuesten Krlegsheriehte
aus ort und

Spannende Aufnahmen.
Was die Feldpost brachte

Bin patriotisches Volbestück
aus der Gegenwart in 8 Akten.

us W. UsW.

1

c

an
r7

Ia eneeceeeeteeeVereiniote Lichtsp ſelnder

Alte Promenade 11 a.

Programm:

Die Geschichte einer Loidenschaft
in 4 KLapitelne Amt r e füttern

Reigende Komödie.

Bestrukte Hartherziehelt.
Fesse Indes Drama.

Beginn der Vorstellungen: An Wochentagen Punkt 4 Uhr.
Die Direktion der vereinigten Theater.

I

us W. usW.

e
Soeben erſchienen:

Aet „Reue Welt Kulender
für 1915.

Neununddreißzigſter Jahrgang
Reich illuſtriert.

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,

t Halle (S.), Harz 29.

Bekanntmachung.
Auf Grund einer Verfügung des Herrn Reichskanzlers ſind die

Ermittelungen über Gewalttätigkeiten, die im feindlichen Ausland
von Zivilbehörden oder der Bevölkerung gegen deutſche Zivilperſonen
verübt worden ſind, außer auf „Hel ien auch auf die übrigen feind-
lichen Staaten zu erſtrecken. Die Feſtſtellungen ſind auch auf Ge
De gkeiten gegen öſterreich- ungariſche Staats-Angehörige aus
zude

Es wollen daher alle diejenigen, welche aus eigener Wiſſen-
ſchaft oder zuverläſſigen brieflichen Na richten hein n
aben machen können, ihre Ausſagen im Polizeigebäude, Dreyhaupt-

ße 6, Zimmer 97. zu Protokoll geben.
Ds wird erwartet, r nur der Wahrheit entſprechende weſent

liche Angaben gemacht werden.

Halle, den 6. November 1914.

f Die Paolizei- Verwaltung.

Siegroich
brennende

Krieogs- i Arren
in Feoldposthbriefen
(fünf Zigarren oder zohn
Zigaretten portofroei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. SanowiNaohf. (H. Spengler),

Geiststrasse 5.

ziern r W 3 arg ten empf.Bruder, ſtr. 6. les

Eloktrigehe
Taschenlampen

mit guten Batterien,
3749 von 1 M. an.

C. F. Ritter, ken

Ekckelfersehargeru. Schwiedstr. 367.

habe ich mich als

mm Hehamme
h und e auchWochenpflege. aWilhelmine Brem ſ

Fernſprecher

Am 6*. d. Mts. starb in einem Lazarett in Belgien, an den am 4. d. Mts. im
Kampfe für das Vaterland erlittenen Verletzungen, das
Vorstandes

das stellvertretende Mitglied unseres

ter Direktor Dr. Georg Engelbrecht.
Wenn es dem Verstorbenen auch nur wonige Jahre ver

beiden Iduna-Gesellschaften tätig zu sein, so genügte diese Zeit
önnt war, für unsere
och, um zu ermessen,wie sehmerzlich der Verlust iet, den sie durch das Hinscheiden dieses Direktors erleiden,

und wie grosses die Lücke ist, die sein Tod in unserem Verwaltungsapparat hinterlässt.

Wir bedauern seinen Verlust daher tief und von Herzen.
Sein Andenken werden wir stets in RBhren halten.

„TD V A
Lebens-, Pensions- u. Leibrenten-Versicherungs-Gesellsehaft a. G. zu Halle (S.).

Der Aufsichtsrat: E. Steckner. Die Direktion C. Osterionh.

„TD V. AFeuer-, Unfall-, Haftpflicht- u. Wie erehe Aen Serelle den el (S.).

Der Aufsichtsrat: E. Steokner. Die Direktion: G. Osterloh. *1511

empfangenen Verwundungen

en Duett D. Georg Eneelhrecht.
Wir beifrauern in ihm ebenso einen geehrien und geliebten

Vorgesetzten wie einen liebenswürdigen Berater in allen geschäftlichen
Angelegenheifen.

Am 5. ds. Mts. starb in Belgien, an den im Kampfe für das Reich

Sein Wesen wird uns siets ein leuchtendes Vorbild sein.
Ehre seinem Andenken

Die Beamtfenschaft der „IDUMNAr,

Feuer-, Vnfall-, Baſtpfleht- und Rüek

*1510 zu Halle (S.)

Lebens-, Pensions- und Leibrenten-Verslcherungs-Gesellschaſt a. G. zu Halle (8.),

und der „IDUMNAr,
Arten Gesellsehaft



Halle, 10. Dovember. des Hallischen Volksblaftes.

n Als den Tugen von Sedan
Von Camille Lemonnier.

XXX.
Der Krieg, dieſe fürchterliche Geißel mit grünem Angeſicht,

wie Peſt, Typhus und Cholera hielt die Herzen der Menſchen
mit ſchweren Fingern umkrallt.

Jch mußte an des Malers Réthel unvergeßlichen Kupferſtich,
benannt Die Cholera, denken mit der triumphierenden Spuk-
geſtalt an der Spitze dieſes Totentanzes. Majeſtätiſch beherrſcht
ſie den Schatten der Häuſer und das Licht des großen, freien
Platzes, die Füße auf einen Vulkan, ihr Haupt auf das
„Grauen“ als Kopfkiſſen geſtützt.

Es liegt eine erſtaunliche Geſchicklichkeit in der germaniſchen
Jnſzenierungskunſt der großen Tragödien, die man „Krieg“
benennt, und die in Furcht und Grauen ihren Stützpunkt finden.

„Hier iſt eine Stadt,“ dachte ich bei mir, „darin der Feind
allerorten als Herr regiert: ſie fühlt ſich dabei ſo unbehaglich
wie einer. der auf einer Pulvermine ſitzt. Wohl läßt ſich nicht
lengnen, daß ſich die Stadt vollkommen ruhig verhält und
überall beſte Ordnung zu herrſchen ſcheint. Aber es braucht
kg ein Soldat oder ein Bürgersmann, deſſen Fahne oder
deſſen Tochter verunglimpft wurde, ſich einfallen zu laſſen,
den Revolver gegen einen Deutſchen zu richten, und ich gebe
Sedan keine ſechs Stunden mehr, daß es dem Boden gleich
gemacht wird.“

Die Bewohner Sedans dachten wohl wie ich; ſie lebten in
ſtändiger Bangnis und mieden die Einflüſterungen des Herois-
mus gleich Aufreizungen zum Verrat.

Nachmittags wanderten wir durch die Straßen der Stadt.
Wir beſichtigten den Platz, wo der Kaiſer, jener Mann, der
wei Monate des Kalenders mit Blut angemerkt und deſſen

Name die Geſchichte auf ewige Zeiten mit September undDezember gebrandmarkt hat, ſich treulos von ſeinem Glücke

verlaſſen ſah.
Es durfte ſich ihm niemand nähern; er war von ſeinen

Generälen, der Garde und zahlloſen Leiblakaien umringt, die
ängſtlich durcheinander ſchwirrten wie Mücken vor einem Ge-
witter. Ein Augenzeuge erzählte mir, daß er den Eindruck
machte, total ſtumpfſinnig geworden zu ſein. Er rauchte eine
Zigarette um die andere und fuhr jeden Augenblick mit dem
Rücken ſeiner behandſchuhten Rechten über die Scheiben ſeiner
Karoſſe. Zweimal ließ er das rechte Fenſter hinab und ſteckte
ſeinen Kopf hinaus. Das erſtemal gewahrte man auf ſeinem
Kopf das goldbetreßte Käppi von Solferino; er hatte es tief
in die Stirn gedrückt und ſpähte blinzelnd in die Richtung, von
der das Donnern der Geſchütze kam. Das zweitemal war ſein
Haupt entblößt; auf ſeiner niederen Stirn und den flachen
Schläfen klebte das Haar in kunſtvoll geſcheitelten Wellen,
und den ſteifgewichſten Schnurrbart hatte er zwiſchen die Zähne
geklemmt. Er blickte in die Richtung der Kanonade, dann
rechts, dann links hin, als ſuchte er jemanden, ſchob das Fenſter
wieder in die Höhe und winkte mit erhobenem Finger einen
der Generale heran, der ein paar Schritt vom Wagen zu Pferde
ſaß

Ein drittes Mal ließ Napoleon die Scheibe ſinken und ſprach
leiſe mit dem Generale, der rauchte und ſeine Zigarette in der
Hand behielt. Niemand hat je erfahren, was in dieſem
Momente geſprochen wuürde; der General machte nur eine
achſelzuckende Bewegung, als wollte er ſagen: „Jch weiß nicht!“
und die Fenſterſcheibe ſchloß ſich wieder mit einer gewiſſen
Heftigkeit. Von da ab hielt ſich der Kaiſer im Fond ſeines
Wagens; bloß ſein trotz der Schminke furchtbar bleiches Geſicht
ward bald hinter der rechten, bald hinter der linken Scheibe
ſichtbar. Das einzige Geräuſch, das in der Nähe des Landauers
zu hören war, rührte von den Scheiben her, die bald hinauf;
bald hinabgelaſſen wurden. Dann ſchleuderten zwei behand-
ſchuhte Finger einen zerbiſſenen Zigarettenſtummel hinaus,
von dem der Rauch in kleinen Wölkchen emporſtieg.

Nahezu eine Stunde lang blieb der Wagen an derſelben
Stelle, dann ſetzte er ſich auf einen kurzen aus dem Jnnern
des Wagens erteilten Befehl in Trab, um etwa hundert Schritte
weiter wieder ſtillzuſtehen. Sedan krachte in allen Fugen wie
eine zuſammenſtürzende Stadt und von des Kaiſers Auf-
ſtellungsplatz aus war der Kanonendonner deutlich zu ver
nehmen.

e ſpäter es ward, deſto zahlreicher wurde die Schar der
Kuriere; der Kaiſer ließ jedesmal das Fenſter hinab, um mit
ihnen einige Worte zu reden. Sobald die Kuriere eine Depeſche
brachten, zerbrach Louis Napoleon mit fiebernder Hand das
Siegel, durchflog ſie kopfſchüttelnd, ſchrieb auf den Knien ein
paar Worte auf die Rückſeite des Blattes, faltete es und über
gab es dem Kurier, der wieder im Galopp davonſprengte.
Dann kamen Generale in geſtrecktem Galopp herbei, daß die
Säbel auf den Flanken der Pferde klatſchten; das Käppi ſaß
ihnen tief auf der Naſe, und ſie ſchienen fürchterlich aufgeregt,
gleich Leuten, die nicht mehr nach der Etikette fragen. Die
Scheibe des Wagens blieb während dieſer ganzen Zeit hinab-

elaſſen, und man konnte den Kaiſer bald leſen, bald ſchreiben,re ndſchuhe abſtreifen, ſeine Nägel kauen oder eine Ziga-
rette drehen ſehen, die er mit Wachszündern in Brand ſteckte.
Von Minute zu Minute wuchs ſeine Aufregung, er winkte
einen Adjutanten nach dem anderen heran, erteilte Befehle
und ließ die Davoneilenden wieder einholen, wahrſcheinlich
um ſeine erſten Anordnungen zu widerrufen.

Auch der Eskorte war einige Unruhe anzumerken; jeden
Augenblick verließ ſie jetzt den Wagen und bewegte ſich baldnach vorn, bald nach rückwärts, um Nachrichten einzuholen;

doch niemand wußte etwas. Bloß die Piköre rührten ſich nicht
und ſaßen, die Lanze kerzengerade in der Hand, reglos im
Sattel wie bei dem ſprichwörtlich gewordenen Halt vor Com-
piègne.

Plötzlich wuchs die Erregung. Das Getöſe in der Stadt
verworrenes Lärmen undhatte ſeinen t erreicht, iSchreien wurde laut, aufgeregte Menſchen umringten die

Eskorte, ein halbes Dutzend Generalſtäbler ſprengten heran.
Da krepierte eine Granate faſt unter den Füßen der Pferde;

Louis Napoleon beugte ſich in ganzer Geſtalt zur Tür hinues.
ſah in die Luft empor und warf ſich faſt augenblicklich wiede
in den Fond ſeines Wagens zurück, wie einer der alles rings
um ſich in einen Abgrund verſinken ſieht. Die Scheibe ſchloß
ſich, und der Wagen mit der Eskorte jagte davon

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß die kaiſerlichen Gepäck-
fourgone von der erſten Stunde an mit angeſchnallten Koffern
bereit geſtanden hatten, um auf den leiſeſten Wink zu fliehen,
weil die Niederlage, ſei's als eine Eventualität, ſei's als eine
taktiſche Notwendigkeit, vorausgeſehen worden war.

XXXI.
Die Luft über Sedan ſtand damals den ganzen Tag in

lammen.g Unabläſſig beſchrieben die Granaten in der bacofenä a

Atmoſphäre ihre Parabeln. Ein Hagel von Schutt, n
zerbröckelnden Kaminen und n ergoß ſich unter wil-
dem Krachen aufs Straßenpflaſter.Ein Pofeß Surren hatte plötzlich über der Stadt
und eine enorme ſchwarze Maſſe wälzte ſich über ſie hinweg.

c ddcädäääöäjääEs war ein Schrapnell: und nunmehr folgte eines dem anderen
in geſchloſſenen Reihen wie Kranichzüge im Herbſte.

Hanonendonner und Gewehrſalven vermengten ſich zu einem
ſo fürchterlichen Getöſe, daß Prinz Karl Ferdinand es bis vor
Metz vernahm; doch glaubte er, daß der Lärm aus der Rich
tung von Montmedhy herrührte.

Wenn ein Bürger von einem Trottoir zum andern ſchreiten
toollte, geſchah es manchmal, daß er mitten auf der Straße von
einer zerplatzenden Granate getroffen zuſammenbrach.

Unweit der Place de la Turenne wurde mir ein ſchmales
Gäßchen gezeigt, wo einem jungen Mädchen von einem ver
irrten Geſchoſſe beide Beine abgeriſfen wurden, als es ſich in
r ren Hauſe gegenüber befindlichen Krämerladen begeben
wollte.

Manche Häuſer hatten beſonders ſtark gelitten. Ein Cafe,
ich glaube, es hieß das Spiegelcafée, war durch das Bombarde-
ment buchſtäblich dem Boden gleichgemacht worden. Das Ge-
volter der krachenden Mauern vermiſchte m mit dem Donner
der Geſchütze. Es herrſchte eine unbeſchreibliche Verwirrung.

(Fortfetzung folgt.

Die Kriegskonditorei.
Zu Witz und Scherzen iſt die Zeit nicht angetan. Wer hat Luſt

zu lachen, wenn er an die grauenvollen Szenen denkt, die im
Oſten und Weſten jetzt täglich und ſtündlich vor ſich gehen! Da
iſt denn den Witzblättern der Stoff ausgegangen, und da ſie trotz
dem ihr Erſcheinen nicht einſtellen wollen man muß doch leben

ſo haben die meiſten von ihnen es für angebracht gehalten,
ihren ehemaligen Stoff durch allerlei Unflätigkeiten und Roheiten
zu erſetzen, und bemühen ſich krampfhaft, ihren Leſern einzureden,
das ſeien Witze. So erinnern wir uns, in einem durch ganz
Deutſchland verbreiteten Blatt, das früher mal wirklich ein Witz
blatt war, vor ein paar Wochen ein geradezu ekelhaftes Bild ge-
ſehen zu haben, das einen Menſchen in franzöſiſcher Uniform dar-
ſtellt, der von einem Deutſchen und einem Oeſterreicher mit Bajo-
net und Kolben in grauenhafter Weiſe zugerichtet wird nur um
den „Witz“ auszubringen: „Frikaſſeé von Delcaſſeé.“

Alſo dort iſt's mit dem Witz zu Ende. Nun gibt es aber Men
ſchen, die immer noch nicht einſehen wollen, daß wie ſchon der
weiſe Salomo ſagt jedes Ding ſeine Zeit hat: es iſt eine er
zu lachen und eine Zeit zu weinen. Sie wollen nicht begreifen
daß jetzt die Zeit zum Weinen gekommen iſt. Nur zum inen
Sie fühlen ſich verpflichtet, ihre armen Mitmenſchen ein wenig
aufzuheitern, und weil die Witzblätter ſo gänzlich verſagen, ſo ſind
gewiſſe Kriegsberichterſtatter mutig in die Preſche geſprungen.

Mit der Kriegsberichterſtattung iſt es ja heuer auch ein eigen Ding.
Eigentlich hatte der Zeitungsleſer wohl gedacht, die Herren, die da mit
einem großen Auſwand von Koſten und Mühen den Heeren nach
ins Feld gezogen ſind, die würden ihm berichten, was im Kriege
vorgeht. Dann aber bekamen wir gelehrte Abhandlungen zu leſen,
die in langen Worten den kurzen Sinn bargen: es ginge wohl,
aber es geht nicht! Früher mal, da konnten die privaten Jour-
naliſten aus dem Kriege ſchreiben, was ſie wollten. Aber feit im
Krimkriege uſw. uſw. Unſere Leſere kennen die Weiſe, den Text
und auch die Herren Verfaſſer. Und mancher wird ſich wohl da
mals geſagt haben ja wenn die Herren doch nichts anderes ſchrei
ben können, als was der Generalſtab beſtimmt und auch ſelbſt
direkt veröffentlicht, dann konnten ſie doch gemächlich zu Hauſe
bleiben! Aber nun ſind ſie einmal im Feldlager und nnn müſſen
ſie doch auch etwas ſchreiben. Militäriſche Nachrichten, außer den
amtlichen Depeſchen gibt es nicht, bleibt alſo nur das weite Ge
biet des Feuilletons. Und ſo leſen wir Daheimgebliebenen ſeit 3
Monaten unaufhörlich mehr oder minder poetiſche Schilderungen
der Schlachtſtätten alle auf den Ton geſtimmt: in den öden
Fenſterhöhlen wohnt das Grauen des rollenden Kanonendonners,
des Röchelns der Sterbenden und Verwundeten.

Bis auf einmal einer auf die Jdee kam; genug des grauſamen
Spiels, wir wollen auch einmal eine heitere Note anſchlagen, wir
wollen dem Publikum zur Abwechſlung mal Witzchen ſervieren.
Und das war der Kriegsberichterſtatter der B. Z. am Mittag.
Dieſer geniale Mann ſetzte ſich hin und ſchrieb über die „Kriegs-
konditorei“:

Die Kriegskonditorei? Was hat denn das zu bedeuten Das
iſt eine gewöhnliche Konditorei in einer franzöſiſchen Stadt nicht
weit hinter der deutſchen Frout. Eine Konditorei, wo es billigen Kaffee
und teuren Kuchen gibt. Eine Konditorei, wo die Soldaten, die mit
Nachrichten oder Aufträgen von der Front kommen, die Gelegen
heit zur Erfriſchung benutzen und dabei unſeren Verichterſtattern
die ſeltſamſten Geſchichten erzählt haben. Jn einem Schützen
graben, ſo hat er da erfahren, haben die Soldaten ein Klavier,
„und jedesmal, wenn eine Granate in unſerer Nähe einſchlägt
oder ein Schrapnell über uns krepiert, ſpielt unſer Offizierdienſt
tuer einen Tuſch und läßt einen kräftigen Marſch folgen.“ Jn
einem anderen Schützengraben ſpielen ſie ſogar Quartett, beſtehend
aus einer Mundharmonika, einer Klarinette, einem alten Tür-
flügel als Pauke und einem Feuerhaken als Triangel. Und als
ſie neulich einen Walzer ſpielten, ſeien aus dem gegenüberliegen-
den franzöſiſchen Schützengraben ein paar Dämchen gehüpft und
hätten getanzt! Fragt man erſtaunt, wo denn unter dem Gebrüll
der Kanonen die Zeit und Muße zu derlei muſikaliſchen z
herkäme, ſo erklärt ſich die Sache höchſt einfach: von 12 bis 1 Uhr
wird im Krieg Mittagspauſe gemacht! Dahin ſind Franzoſen und
Deutſche ſtillſchweigend übereingekommen; um ungeſtört eſſen und
ſonſtige Bedürfniſſe befriedigen zu können, wird von 12 bis 1 das
Schießen eingeſtellt. Noch freundſchaftlicher geht's wieder an einer
anderen Stelle zu. Wenn da auf der einen oder der anderen
Seite ein Gewehrkolben hochgehoben wird, ſo weiß man drüben,
es will ein Mann „aus ſehr menſchlichen Gründen austreten.“
Sofort hört man auf beiden Seiten zu ſchießen auf, bis der Mann
wieder in der Deckung verſchwunden iſt.

Man wolle uns nicht mißverſtehen. Wir möchten nicht als Pe
danten gelten und fühlen uns nicht im mindeſten als des lieben
Herrgotts Leichenbitter. Wir haben gar nichts dagegen, daß die
Soldaten unter ſich ſolche und auch noch andere Schecze machen,
um ſich in dem grauenhaften Elend des Vernichtungskampfes ein
wenig aufzuheitern. Und wenn ein Soldat die in ſeiner Kamerad-
ſchaft gemachten Witze weiter erzählt, ſo kann das urſprünglich
und anheimelnd wirken. Ganz etwas anderes aber iſt es, wenn
man ſie als „Kriegsberichterſtattung“ ſchwarz auf weiß vor ſich
„eht. Darin liegt etwas unſäglich nun, wir haben ja
friebe n. Aber in ſolchen Fällen ringt ſich einem wirklich der Stoß
ſeufzer 10* daß Herren, die ihr Amt ſo auffaſſen, lieber hätten zu
Hauſe bleipe, 'ollen.

Die Afiatiſche Türkei.
Die aſiatiſche Türkei, der Kern des türkiſchen Reiches, hat

einen Flächeninhalt von 184 Millionen Quadratkilometern und
zählt rund 17 Millionen Einwohner (10 pro Quadratkilo-
metex) hiervon beſteht etwa die Hälfte aus Türken, der Reſtaus Eyriern, Armeniern, Arabern, Griechen, Kurden, Juden
uſw. Die vorherrſchende Konfeſſion iſt die mohammedaniſche;
die Griechen, Armenier und auch zahlreiche Syrier ſind Chriſten.
Das Land iſt an den Küſten und in einigen größeren Tälern
von ungemeiner Fruchtbarkeit, das Jnnere des kleinaſiatiſchen
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e äääHochplateaus iſt jedoch größtenteils Stepve; auch zwiſchen
Paläſtina und Meſopotamien ſchiebt ſich die arabiſche Wüſte
weit hinauf. Trot alledem könnten Kleinaſien wie Meſopota-
mien ein Getreideland par excellence werden. Neuerdings
beginnt man mit weitausſchauenden Kulturarbeiten. gu der
Nähe von Konig im Zentrum von Kleinaſien hat z. B. eine
deutſche Geſellſchaft zirka 50 000 Hektar des beſten Weizen-
landes durch Jrrigaticnen der Kultur erſchloſſen, und in
Meſopotamien arbeiten engliſche Geſellſchaften daran, durch
Staudämme und Kanaliſierungsarbeiten das tote Land wieder,
wie vor Jahrtauſenden, in blühendes Ackerland zu verwandeln.
Wie reich die aſiatiſche Türkei an guten Böden iſt, zeigt ſchon
die Tatſache, daß ſie ohne alle dieſe Arbeiten bisher imſtande
war, den europäiſchen Reichsteil mit Getreide zu verſorgen.
Neben den hauptſächlichſten Getreidearten gedeihen hier aber
auch Baumwolle, Tabak, Kaffee, Maulbeerbäume und allerlei
Jnduſtriepflanzen. Auch ſie werden bereits in recht anſehnlichen
Mengen angebcaut, ſo z. B. Kaffee im Diſtrikt Hodeida, Opium
in der Nähe von Konia und Afiun, Tabak bei Aleppo, Seide bei
Bruſſa (8 Millionen Kilogramm Kokons) und in Shyrien,
Baumwolle in Meſopotamien uſw. Ferner gedeihen auch Oli-
ven, Wein, Roſen (Damaskus) und alle Südfrüchte vorzüglich.
Die Viehzucht iſt bedeutend (Pferde, Kamele, Schafe, Ziegen,
namentlich Angoraziegen uſw.). An Mineralien iſt Klein-
afien ſehr reich; bisher wurde jedoch erſt ein kleiner Teil der
Schätze gehoben. Jm Vilajet Konia findet ſich Gold und Silber
(zirka 3000 Kilogramm) bei Eskiſchehr Meerſchaum; Kupfer
in Armenien, bei Trapezunt und vor allem bei Diabekr am
oberen Tigris; Chrom im Süden Kleinaſiens (Makri und
Merſina) Kohle bei Eregli am Schwarzen Meer; Petroleum
in Kleinagfien und am mittleren Tigris; Salz in Arabien
(350 000 Doppelzentner) und in den Salzſeen Kleinaſiens,
Eiſen bei Adang gegenüber von Zypern; geſchätzte Litho
graphieſteine bei Bruſſa. Ferner gewinnt man an,
Arſenik, Schwefel, Aſphalt, Marmor, Schmirgel uſw. Die
Jnduſtrie, die einſt in den großen Städten Syriens und Klein
aſiens blühte, wird immer mehr durch die weſteuropätiſche
Großinduſtrie verdrängt; aber immer noch beſchäftigen ſich
Taufende von Kleinaſiaten und Syriern mit der Teppich-
knüpferei (Smyrna), der Seiden- (Bruſſa, Damaskus), Baum
woll- (Damaskus) und Wollweberei, mit der Herſtellung von
Muſſelin (Moſſul am oberen Tigris), Lederarbeiten, damaſ-
zierten Klingen uſw. Auch die Färberei einſt das Monopol
der Phöniker, hat noch einen beſcheidenen Platz behauptet. Er
wähnt ſeien weiter als Produſte der Seefiſcherei Bade-
ſchwämme und Perlen. Die wichtigſten Handelshäfen ſind
Smyrna (3 Millionen Reg.Tons) am Mittelmeer, und Trape
zunt am Schwarzen Meer; in zweiter Linie ſind Beirut, Haifa,
Alexandrette, Merfinag uſw. zu nennen. Den Binnenhandel
beſorgen auch größtenteils Karawanen; an guten Straßen
fehlt es ganz; dagegen ſind die Waſſerſtraßen des Euphrat
und des Tigris ein nicht zu unterſchätzender Verkehrsweg.
Neuerdings gewinnt auch der Bahnverkehr eine wachſende Be
deutung. Namentlich iſt hier die deutſche Bagdadbahn zu er
wähnen, die bereits bis ins Euphrattal gelangt iſt und in
wenigen Jahren Basra (reſp. Koweit) am Perſiſchen Golf
mit Skutari- Konſtantinopel verbinden wird. Die bereits ſeit

e

m
m
m
m
n

n

langem fertiggeſtellte Zweighahn nach Angora wird gleichfalls
bis in das Tigrisbecken fortgeführt. Schließlich ſei auch die
große Mekkabahn genannt, die nach Norden zu Anſchluß an die
Bagdadbahn erhält.

Kleines Feuilleton.
Der Volkserſatz in Deutſchland und Frankreich.
Jahrelang haben die Politiker und Volkswirtſchaftler der

verſchiedenen Staaten ſich mit der Frage beſchäftigt, welchen
Einfluß der Rückgang der Geburtenrate auf die Vermehrung
und damit die Wehrfähigkeit der Bevölkerung haben werde.
Nun iſt das große blutige Ringen, im Hinblick auf das all jene
Betrachtungen angeſtellt wurden, da und hat jedenfalls das
eine ſchon gezeigt, daß neben der einfachen Ueberlegenheit der
Zahl noch ganz andere Faktoren eine Rolle bei der t
Weltentſcheidung ſpielen werden, daß beiſpielsweiſe ein kleine-
res Volk durch eine rn Bündnispolitik die numeriſche
Ueberlegenheit eines Gegners ausgleichen kann Jmmer-
hin wird beſonders bei einem längeren Sichhinziehen des Krie
ges die Fähigkeit, Nachſchübe zu den bereits im Felde ſtehenden
Truppen zu leiſten, von ſehr weſentlicher Bedeutung für den
ſchließlichen Ausgang des Kampfes ſein.

Einige Zahlen ſind daher intereſſant, die das Württem-
bergiſche Statiſtiſche Landesamtr zu dieſer Frage
veröffentlicht. Zunächſt ein Vergleich, der zeigt, daß der Ge-
burtenrückgang, der doch immerhin ſchon ſei einigen Dezennien
eingeſetzt hat, bis heute jedenfalls noch keinen auf
unſere Wehrfähigkeit ausgeübt hat. Die Zahl der männlichen
Einwohner des Deutſchen Reiches betrug

im Alter im Jahre im Jahre Mehr im
von 1900 1910 Jahre 1910

21—22 Jahren 509 200 667 500 68 300
20-21 515 400 589 200 4 73 800
19-20 510 600 604 900 94 30018 19 530 700 610 900 80 20017-18 525 100 636 600 111 50016-17 549 000 647 200 98 20015-16 554 500 649 000 94 500

Summa: 3694 500 4305 300 610 800
maſſe der heute im Felde ſtehenden deutſchen Krieger entſpricht

es ſind dies die männlichen Perſonen, die heute 19--26 Jahre
alt ſind beträgt alſo das Mehr gegenüber den vor zehn
Jahren Gleichaltrigen über 600 000 Mann.

Umgekehrt iſt die Entwicklung in Frankreich fortge-
ſchritten. Während ſich die erwähnten ſieben Jahrgänge in
Deutſchland von 1900 bis 1910 von etwa 3 690 000 auf 4 805 000
an Zahl e haben, ſank die Geſamtſumme der Gleich-
altrigen im ſelben Zeitraum in Frankreich von 2 255 000 auf
2 240 000. Dabei hat die Verminderung erſt für die
Jahrgänge eingeſetzt und wird daher mit jedem Ja re
findlicher, ſo daß damit zu rechnen iſt, daß die franzöſiſche
Jungmannſchaft in kurzer Zeit nur noch die Hälfte der deut
ſchen betragen wird. Ein Stichjahr mag dies veranſchaulichen.
Jm Deutſchen Reich wurden am 1. Dezember 1910 680 872
männliche Perſonen gezählt, die 1896 geboren waren, heute alſo
der Altersſtufe von 17 bis 18 Jahren angehören: in Frankreich
dagegen wurden bei der Zählung von 1906 887 219 im Jahre
1296 geborene männliche Perſonen a alſo weniger als
die Hälfte. Es iſt aber anzunehmen, daß von dieſen Perſonen
ſeit 1906 bis heute in Frankreich mehr geſtorben ſind als vom
gleichen Jahrgang ſeit 1910 in Deutſchland, ſo daß unſer Ueber
ſchuß aus dem Geburtsjahrgang 13896 heute noch größer ſein
dürfte. Dieſes große Ueberwiegen der im waffenfähigen Alter
ſtehenden Jahrgänge in Deutſchland, dem kein ebenſo großes
Uehergewicht der bisher zu den Fahnen Einberufenen ent
ſpricht. erklärt auch die Möglichkeit des großen Andranges von
Freiwilligen und es gibt die Sicherheit, daß die deutſchen
Reſerven noch lange nicht erſchöpft ſind.
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Belgien die Hölle der Arbeiter!

neder etzung der e Se en ſollen undaußen erkennbarer erſter tt iſt dadurch daß der tor im grobe badiſchenGewe chtsamte, Oberregierungsrat Bittmann
und der Hi ter im des Jnnern, eaſſeſſor Poerſchte nach Brüſſel berufen wurden. um durch Vor
arbeiten dem vorſchwebenden Ziele näher zu kommen.“

Die Frankf. Volksſtimme ſchreibt dazu: So ſoll jetzt unſeren
belgiſchen Arbeitsbrüdern durch die Einfü
el re an deren w. die deutſche rratie ſei rzehnten gernzen Kräfte e einStück Erleichternng ihres ſchweren Loſes r werden. Sie

haben es nötigl
Der Fanatismus, mit dem die Belgter, auch die Arbeiter

und Sogzialdemokraten, für Belgien gegen Deutfchland kämpfen,
lehrt wieder einmal den großen Unterſchied zwiſchen Friedens
kritik am eigenen Land und Erfüllung der Krie icht ihm
gegenüber. Vor uns R eine umfangreiche Broſchüre. Sie
iſt vom Parteivorſtand Belgiens herausgegeben und trägt den
Titel: 75 Jahre Bourgeoisherrſchaft 1830--1905 und das Mottovon Karl Marx: Belgien iſt das Paradies der Kapitaliſten
und die Hölle der Arbeiter.“

Eine wuchtigere Anklageſchrift gegen ein Land als dieſe
Schrift iſt kaum ſe geſchri worden. Zunächſt ſtellt
Camille Huysmans dar, wie das ſelbſtändige Belgien durch
die Revolution von 1880 entſtand. Gegen die Verbindung mit
Holland hatten ſich damals die Klerikalen erhoben, die von dem
proteſtantiſchen Staat und ſeiner vollſtändigen Gleichberech-
tigung der Konfeſſionen loskommen wollten. Jm neuen Bel
gien haben ſie unter formaler Anerkennung der Gewiſſens
freiheit dann eine wüſte Schreckensherrſchaft religiöſer Un-
duldſamkeit entfaltet. Weiter erhoben ſich gegen die Gemein-
ſchaft mit Holland einige liberale Kapitaliſten, die den ſo
fortigen Anſchluß an Frankreich verlangten. Die Tendenz,
Belgien in Frankreich aufgehen zu laſſen, iſt in den 84 Jahren
ſeit jenen Tagen immer ſtärker geworden. Den Freiheits-
kampf Belgiens fochten 1830 die Arbeiter aus, um nach dem
Siege aufs ſchmählichſte betrogen und unterdrückt zu werden.
Jhre Forderung nach politiſcher Gleichberechtigung wurde mit
der Erwiderung beantwortet, man könne nicht Wahlbier und
Wahlſchnaps zu Herren Belgiens machen, man könne nicht das
Land der Herrſchaft der Karrenſchieber und Stalljungen aus
liefern. Von dieſer Geſinnung gegenüber den Arbeitern war
der belgiſche Staat während ſeines ganzen Peſtehens erfüllt.
Schon Karl Marx hat ſein Weſen ſo ſcharf wie möglich er
kannt, indem er im Namen des Generalrats der erſten Jnter
nationale 1869 ein Manifeſt erließ, in dem es hieß:

Es gibt in der ziviliſierten Welt nur ein einziges Land,
wo man gierig und freudig die Streiks als Vorwand nimmt,
um die Arbeiter zu morden. Dieſes einzige Land iſt Belgien,
das rland des feſtländiſchen Verfaſſungslebens, das
irdiſche Paradies der Herren auf Erden, er Kapitaliſten
und Pfaffen. Nicht ſicherer dreht ſich alljährlich die Erde
um die Sonne, als die belgiſche Regierung alljährlich die
Arbeiter morden läßt Für den belgiſchen Kapitaliſten
iſt der Streik eine Art Gottesläſterung ein Sklavenaufſtand,
ein Vorbote der e Revolution. Legt in die Hände des
zittrigen Kapitaliſten, der aus Feigheit grauſam iſt, die un
geteilte und unumſchränkte unkontrollierte Herrſchaft über
die öffentlichen Gewalten, und ihr werdet euch nicht mehr
wundern, daß in dieſem Lande wie es in Belgien der
Fall iſt Säbel, nte und Bajonett faſt geſetzmäßig
arbeiten und wie Maſchinen wirken, um die Löhne zu ſenken
und die Profite zu erhöhen.

Die Folge der belgiſchen Kapitaliſten- und Pfaffenwirt-
ſchaft war auf geiſtigem Gebiet die vollkommene Unerzogen-
heit des Volkes, das 200 mal ſoviel Menſchen hatte, die nicht
leſen und ſchreiben konnten wie Deutſchland. Auf ſozialem
Gebiet wurde jeder Arbeiterſchutz verweigert, waren die Ar-
beitszeiten weſentlich länger und die Arbeitslöhne weſentlich
tiefer als ſelbſt tn Deutſchland. Jn Flandern mußten dauernd
voll beſchäftigte Arbeiter Armenunterſtützung nachſuchen.

urchtbar mühſam hat die belgiſche Arbeiterpartei gegen dieſe
ndzuſtände ankämpfen müſſen.

Wenn trotzdem die belgiſchen Arbeiter ſich jetzt mit voller
Leidenſchaft für Belgien geſchlagen haben, ſo iſt das nur ein
Beweis mehr, wie unentbehrlich für die Arbeiterbewegung
jedes Landes die nationale Unabhängigkeit und nationale Un-
verſehrtheit iſt. Ob die belgiſchen Parteigenvſſen nicht doch
viel zu weit Fern nd, auch wenn von den belgiſchen
Greueln und Verletzungen der belgiſchen Neutralität vor dem
Kri nur ein geringer Teil bewieſen werden kann, will unst

lhaft erſcheinen. Aber der flandriſche Löwe hat ſich
r eine ſchlechte Sache tapfer a maen und nichts liegt

uns ferner, als einen tapferen Gegner nach ſeiner Nieder-
werfung zu beſchimpfen, ganz abgeſehen von den Pflichten der
Jnternationalität. Wir wünſchen einem neuen, klügeren und
beſſeren Belgien mehr politiſche Freiheit und ſoziale Gerechtig-
keit, als der ſcheinkonſtitutionelle alte Pfaffenſtaat bisher be
ſeſſen hat.

Gewerkſchaftliches.
Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit im Holzgewerbe.

Die Zentralvorſtände der Unternehmer- und der
Arbeiterorganiſation hatten gleich zu Beginn des
Krieges Stellung zu der eingetretenen großen Arbeitsloſigkeit
und der dadurch geſchaffenen großen Notlage der Gewerbsange-
hörigen genommen und den örtlichen Verbandsinſtanzen auf-
getragen, ſofort zu gemeinſamen Beratungen zuſammenzu-
treten, um die einzelnen in Frage zu ziehenden Maßnahmen
auszuführen und insbeſondere durch ununterbrochenen 'perſön-
lichen und ſchriftlichen Verkehr mit Behörden und Regierungen
für Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit zu ſorgen.

Nachdem die Berichte aus den vielen Vertragsorten über die
inzwiſchen eingeleiteten und durchgeführten Schritte, wie ſie
von den Zentralvorſtänden angeregt worden waren, keinen
Zweifel über ihren Erfolg aufkommen ließen und ohne Ueber-
treibung geſagt werden kann, daß die ſtarke Abnahme der Ar-
beitsloſigkeit doch in beträchtlichem Maße dieſen Maßnahmen
mit zu verdanken iſt, erklärte auf Anregung des Holzarbeiter-
verbandes der Vorſtand des Arbeitgeberſchutzverbandes ſich
damit einverſtanden, die beſtehenden Arbeitsgemeinſchaften
und alle in dieſer Richtung gehenden Beſtrebungen nunmehr
auf das geſamte Holzgewerbe auszudehnen und alle beſtehen-
den Arbeitgebervereinigungen der Holzinduſtrie zu einer der-
artigen Sitzung einzuladen. Daraufhin fand am 3. November
in Berlin eine ſolche Sitzung ſtatt. Leider hatten es einige
Korporationen nicht für nötig gehalten, der ergangenen Ein-
ladung zu folgen, ſo die Vertreter der Stellmacher- und Korb-
macherinnungen und die Verbände der Knopf- und Bürſten-
fabrikanten. Es war aber trotzdem ein ſehr beachtlicher Kreis
von Jntereſſenten erſchienen, ſo neben dem Vorſtand des
Schutz verbandes ſelbſt der Generalſekretär Naße aus Berlin
für fünf Verbände von Holzinduſtriellen, darunter Klavier-
und Waggonfabrikanten, ferner der deutſche Jnduſtrieſchugz-
verband (Sitz Dresden), der Rheiniſch-Weſtfäliſche Tiſchler
innungsverband, der eſtdeutſche Arbeitgeberverband der
Klavierfabrikanten u. g.

Während in Zweigen des Gewerbes, wie der Stell
macherei und dem Wagenbau, der Korbmacherei, den Karoſſerie-
und Flugzengfabriken gute Beſchäftigung herrſcht, liegen
andere Vranchen völlig darnieder. Es wird auch längere Zeit
dauern, bevor die auf den Export angewieſenen Gewerbe ihre

gefüllten Schützen
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wieder auf die alke. o daß ſich fürnene e et zuanderer Veſchäftigung überzugehen. In dieſer Hinſicht können

und a t d c ten h T egegenſeitig nach Kräften unterſtüten u nun wiederum
nur dadurch vorbereitet und gefördert werden, daß in gemein

n Sammet en aller am rve beteiligtinterne und Arbeiter dieſe Dinge beſprochen und geklärt
werden. Die Vertreterſitzung trat dieſem Gedanken durchaus
bei: Es ſoll nunmehr praktiſche A mit unermüdlichem
Eifer an allen Orten ortgeſgfe werden.

wurden weiterhin eine Reihe von Mißſtänden be
die ſich bei der Vergebung und Ausführung von ſi
und ſtaatlichen Aufträgen immer noch ergeben, die Submiffionstreiberei und aſi hen Ibſt
bei der Ausführung f er r Auch diewenig verſtändnisvolle
geß ber den Wünſchen der

prochen und als dringend
e

guten Willen der betreffenden
an der nötigen Initiative und an der richtigen und
nachhaltigen Jntereſſenvertretung. Der
manche Teile unſeres Vokkes, insbeſondere für die Arbeiter
ſchaft, noch weitere r Wir des Kriegszuſtandes
zeitigen. Soweit die gemeinſame Arbeit der Organiſationen
für eine Geſundung und Beſſerung der gewerblichen Verhält
niſſe und für eine Milderung der Arbeitsloſigkeit nur irgendwie
in Frage kommen kann. ſollte an keiner Stelle geſäumt wer
den, die Hand ans Werk zu legen. So werden auch zweifellos
die Verhandlungen der Intereſſenten des Holzgewerbes eine
gute Wirkung haben und an allen Orten entſprechend den ge
gebenen Anrecumgen weitere Erfolge zeitigen.

Die „Kriegshilfe“ der Tapetenfabrfkanten.
Aufſehenerregende Beſchlüſſe hat der Verband deutſcher

Tapeten fabrikanten gefaßt, die er in den letzten Tagen in
einem Rundſchreiben an die deutſche Händl ft bekannt t.
Hiernach ſind ſämtliche Mitglieder des Verbandes verpflichtet,
neue Wäre und neue Muſterrollen bis 1. Auguſt 1915 nicht
zu liefern. Dieſer Beſchluß gilt nicht nur für Deutſchland,
ſondern auch für das geſamte Ausland. Bereits gelieferte neue
Ware oder Muſterrollen aus der Muſterauswahl 1914-15 dür-
fen von Händlern vor dem 1. Auguſt 1915 nicht zum Verkauf
gebracht werden. Jedes Mitglied iſt verpflichtet, ſeine Muſter
auswahl 1914-15 für das nächſte Geſchäftsjahr 1915-16 unver-
ändert fortbeſtehen zu laſſen. Die Mitglieder dürfen alſo keine
neuen Muſter hinzufügen, oder Aenderungen in irgendwelcher
Art an der neuen Muſterauswahl vornehmen. Verſtöße gegen
dieſe Beſchlüſſe durch ein Mitglied des Verbandes deutſcher
Tapetenfabrikanten ſollen mit einer Buße von 10000 Mark
geahndet werden! Dieſe Beſchlüſſe ſind von Sparſamkeits-
rückſichten diktiert. Die Unternehmer wollen an neuen Muſter
zeichnungen und an der Anfertigung neuer Formen ſparen;
die alten Muſter ſollen weiter verkauft werden. Was bedeuten
nun dieſe Beſchlüſſe der deutſchen Tapetenfabrikanten? Große
Arbeitsloſigkeit für die Arbeiterſchaft! Jnsgeſamt können
zirka 3000 Arbeiter dieſer Branche dadurch arbeitslos werden.
Beſonders werden von dieſen Maßnahmen der Tapetenfabri-
kanten die deutſchen Formſtecher betroffen. Es wird ihnen
vollſtändig die Möglichkeit genommen, ſich in ihrem Beruf ihr
Brot zu verdienen. Schon vor Ausbruch des Krieges befanden
ſich die Angehörigen der Formſtecherbranche in einer geradezu
troſtloſen Lage und jetzt ſind beinahe alle in ihrem Beruf
arbeitslos.

Es entſteht daher die Frage, ob ſich dieſe Beſchlüſſe des Ver
bandes deutſcher Tapetenfabrikanten mit der Mahnung der
Regierung an die Unternehmer verträgt, alles zu tun, um das
geſchäftliche Leben im Gang zu halten und möglichſt viel Ar-
beits gelegenheit zu ſchaffen, um ſo die große Not, die der Krieg
über das geſamte Wirtſchaftsleben gebracht hat, zu lindern.

Kriegsſchilderungen.
Einen mörderiſchen Sturmangriff auf eine ar Stel

lung ſchildert ein Unteroffizier des Reſerve-Jnf.-Reg. Nr. 92
in einem vom 26. Oktober datierten Briefe an ſeinen Halli-
ſchen Freund überaus eindrucksvoll wie folgt: Dir dieſe
Nacht zu beſchreiben, dazu würde das geſamte Briefmaterial,
welches ich eben von Dir empfing, nicht ausreichen. Denke Dir
mal einen großen, ganz großen Steinbruch. darin unſere
Stellung. Jn einer Entfernung von 50 Metern eine ſtark-
befeſtigte franzöſiſche Jnfanterieftellung. Wir waren mit
den gräßlichſten Mordinſtrumenten ausge-rüſtet, z. B. Artillerie von allen Seiten, Maſchinengewehre,
Minenwerfer, Handgranaten, Drahthinderniſſe uſw. Die feind-
liche Stellung mußte am 25. Oktober, an einem Sonntage, in
unſeren Händen ſein. Von 5 Uhr ab begann die ſchwere
Artillerie die ganze r 337 Stellung zu bombardieren. Zu
gleich begannen die Minenwerfer ihre furchtbare Arbeit der
ganze Steinbruch erzitterte. Der Feind mußte erſt durch dieſe
Gewaltmittel „mürbe“ gemacht werden. 6 Uhr 35 Minuten war
das Vombardement zu Ende. Sofort ſtürzte eine Kompagnie
von uns im Sturmſchritt vor und beſetzte die jetzt vom Feinde
verlaſſenen, aber mit menſchlichen Körperteilen

räben. Hunderte von Franzoſen
und ſchwarzen Jndiern bedeckten als Tote und zerfetzte
Leiber das Feld. Plötzlich erſchienen Leuchtkugeln und tauchten die ſtockfinſtere Nacht in Tageshelle. Fetzt ken man erſt

ein Bild zu ſehen! Ein ſchönes war es nichtl Wir ſahen
keines toten Soldaten. ſondern nur Stücke davon. Dabei
regnete es, daß wir kaum die Augen zu öffnen vermochten. Wir
waren mit großen Schanzzeugen ausgerüſtet. Sofort begann
ein emſiges Hacken, Schaufeln und Picken; in einer Entfernung
von etwa nur 150 Metern von uns befand ſich die nächſte feind-
liche Stellung. Ab und bekamen wir noch Jnfanteriefeuer,
das aber im Laufe der Zeit bald nachließ. Die ganze Nacht
dauerte das ununterbrochene Arbeiten, bis früh 6 Uhr. Wir
waren durchnäßt bis auf den letzten Faden vom
Hemd. Aber unſere ganze Arbeit war geglückt: wir waren
aus dem Steinbruche heraus und hatten die nächſte Feld
ſtellung inne. Ein wunderbares für jeden einzelnen! Früh
147 Uhr wurden wir von einer anderen Kompagnie abgelöſtund rückten wieder nach unſerem Ruheplatz. Das war die
„ſchöne“ Nacht von Sonntag auf Montag am 25. Oktober 1914.

Den Kampf mit einem franzöſiſchen Flieger ſchildert in an
ſchaulicher Weiſe ein Brief, der dem Bochumer Volksblatt von
einem Parteigenoſſen zur Verfügung geſtellt wurde: Heute
nehme ich die Gelegenheit wahr, um Dir eine Epiſode, und
zwar eine felbſterlebte, vor Augen zu führen, welche geeignet
war, mir das Greuliche eines Krieges an ſich zu veranſchau-
lichen. Jch bin zur großen Bagage der 2. Diviſion des Garde-
Korps eingeteilt. Am 9. 9. 14 hatten wir unſeren Biwakplatz
gewechſelt und lagen unweit des Ortes B. auf einem Feld und
warteten auf einen weiteren Marſchbefehl. Wir hatten unſer
Mittageſſen gekocht und verzehrt und lagen ſchlafend und
ſchreibend unter den zum Schutz vor den Sonnenſtrahlen er
richteten Zelten. Gegen 5 Uhr wurden wir durch einige Ge
wehrſchüſſe aus unſerer Ruhe aufgeſcheucht. Wir krochen ins
Freie, um den Grund des Alarms zu erfahren, und ſahen einen
franzöſiſchen Flieger in bedeutender Höhe über unſerm Lager
kreuzen. Wir dachten uns erſt weiter nichts dabei, wir hatten
dieſes ſchon oft beobachtet.
Faſt alles, was ein Gewehr hatte, feuerte auf den Flieger.
Plötzlich hörten wir einen lauten Knall. Etwas vom Le
in der Nähe der Weinberge ſah man eine Wolk- auch
und Staub aufſteigen. Sdfort war es uns e der Flieger
eitie Bombe geworfen hatte. Jetzt ſuchten viele Deckung in den
Weinbergen und Häuschen, welche die Winzer zur Aufbewah
rung der Werkzeuge in denſelben errichtet hatten. Unſer Wacht-
meiſter, der das Kommando über unſere Wagen hat, trank in

aller Seelenruhe ſeinen Kaffee. Jnzwiſchen ſchickte ſich der

eeiner itena e man a ten und ſah
an der wir lagen, Rauchwolken aufſteigen.

r Ein r r rweggeri und vieleweg vie e gen ſo ſchwer, daß ſte
mit en.

Inzwiſchen erſchien ein zweiter Flieger über
Seine erſte Bombe fiel wirkungslos jenſeits e
dammes, welcher gegenüber unſerem Lager jenſeits der Straße
T Er machte eine Schwenkung, und wir hofften ſchon,

er wiedert Lager machte.

er e
tet, teils

en werden

kopfes zu ſein.
ſo daß ich die i letzten Nächte nicht ſchlafen konnte. Jmmer
ſteht der Jnfanteviſt vor mir ohne Kopf und an
Stelle des Kopfes ein blutiger Fleiſchklumpen. Das Bild will
mir nicht aus dem Gedächtnis heraus. Jch habe mir den Jn
fanteriſten ſpäter beſehen. Gr lag auf dem Geſicht, die Schädel
decke war das Gehirn lag umher, über und über war
er mit Blut beſpritzt. Nachdem wir die Toten begraben hatten,
marſchierten wir die ganze Nacht durch und ſchlugen erſt am
anderen Morgen um halb 4 Uhr unſer Lager auf, welches wir
wieder um 6 Uhr verließen.“

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Divifion.

Das Wachtkommando t verlaffen hat der 36 ne
Landwehrmann R. aus Wolfen. Er war vom 93. Landwehr-
regiment dem Wachtkommando Bernburg zugeteilt, verließ aberam 13. September den Dienſt und fuhr nach Woifen, angeblich
um ſich Wäſche zu holen. Infolge einer Kneiperei verpaßte er dieRückfahrt und ſuhr nun gleich noch nach Kl.Kyna, wo ſich
ſeine Frau aufhielt. Er blieb dann einige Tage und Nächte
unterwegs und kam erſt am 19. September wieder nach Bernburg,
wo man ihn in die Kaſerne führte. Vor dem Kriegsgericht in
Halle entſchuldigte R. ſein Verlaſſen des Dienſtes damit, daß er
infolge Nervenleidens bei Alkoholgenuß nicht mehr wiſſe, was er
täte. Ein Sachverſtändiger erklärte das als wahrſcheinlich, ſtellte
aber feſt, daß der Angeklagte bei der unerlaubten Entfernung
nicht angetrunken, alſo voll zurechnungsfähig war. Das Gerjcht
erkannte auf zwei Monate Gefängnis, wovon vier Wochen
als durch die Unterſuchungshaft verbüßt erklärt wurden.

Diebiſcher Kriegsfreiwilliger. Bei dem Feldartillerie Regi-
ment 74 in Torgau trat gleich nach der Mobilmachung der
abenteuerluſtige 18 jährige Claus aus Torgau ein. Obwohl
mehrfach vorbeſtraft und unter den Kameraden der Un
redlichkeit verdächtig, wurde er Burſche eines Fähnrichs. Als er
dieſem in einem Geſchäft Sporen kaufen ſollte, benutzte er die
Gelegenheit, einen Revolver zu ſtehlen, den er ſpäter für 3 Mk.
wieder verkaufte, da es den Soldaten verboten iſt, eigene Waffen
zu haben. Der Anklagevertreter hielt den Angeklagten für einen

r Verbrecher und beantragte wegen Rückfall
diebſtahls 1 Jahr Zuchthaus und Ausſtoßung aus dem
Heere Das Gericht billigte ihm wegen ſeiner Jugend noch mal
mildernde Umſtände zu und erkannte auf 6 Monate Gefäng-
nis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Ein Kriegsfreiwilliger als Ausreißer. Der Zabrige Techniker Artur Müller aus Berlin trat in das hieſige 5. Feld
artillerie- Regiment am 12. Auguſt als Freiwilliger ein. Anfang
September machte er ſich einer erheblichen h
ſchuldig, was zur Folge hatte, daß ſeinen Kameraden der Batterie
für einige Wochen jeder Urlaub entzogen wurde. Die
Kameraden ließen Müller das in allerlei Sticheleien entgelten.
Und da er außerdem am Sonntag Strafwache machen ſollterückte Müller am Sonnabend, den 12. September, aus. Er trieb
ſich dann einen Monat in Berlin herum, wo er in Hotels von
Geldern lebte, die er ſich von Geſchäftsfreunden ſeines Onkels
zuſammenpumpte. Wegen erſchwerter unerlaubter Entfernung
von der Truppe beantragte der Anklagevertreter 7 Monate Ge
fängnis. Der Angeklagte entſchuldigte ſich damit, daß er infolge
ſyphilitiſchen Leidens nervös ſei und auch wegen Ver
ſchwendungsſucht entmündigt wäre. Das Gericht gin
aber über die beantragte Strafe noch hinaus und erkannte auf
8 Monate Gefängnis, weil der Freiwillige ſchon wegen

Erpreſſung mit 6 Monaten Gefängnis vor-
eſtraft iſt.

——“„öÖwm—-Verſammlungsberichte.
Zentralverband der Zimmerer, Eisleben. Nachdem die w.

beſuchte Verſammlung eröffnet war, ſetzte auch gleich eine
hafte Ausſprache über die vom Hauptvorſtand redugierte
Arbeitsloſenunterſtützung ein. Alle Kameraden waren ſich
einig, daß ein derartiges Beſchneiden der Rechte nicht ſcharf
genug in jetziger Zeit verurteilt werden könnte. Es gelangte
folgende Reſolution einſtimmig zur Annahme: Die Mitglieder
der Zahlſtelle Eisleben proteſtieren mit aller Schärfe gegen
die vom Hauptvorſtand in Szene geſetzte Beſchneidung der
Arbeitsloſenunterſtützung. Sie erblicken darin eine Zurück
ſetzung, denn die 26 der Unterſtützung machen 40 Proz. aus,
wohingegen die Angeſtellten nur 15 bis 25 Proz. von ihrem
Gehalt einbüßen. Weiter kommt für die Mitglieder in Frage,
daß ſie Arbeitsloſenunterſtützung in einer Zeit erhalten,
ihnen der Schmachtriemen ſo ſchon enge genug geſchnallt iſt.
Das Gehalt der Angeſtellten reſp. Gauleiter Bleibt nach Abzug
der 15 bis 25 Proz. immer noch ſo hoch, wie ein Zimmerer
einer kleineren Stadt jährlich knapp verdient. Weiter ver
langen die Mitglieder der Zahlſtelle, daß über derartig ein
ſchneidende Beſchlüſſe eine Urabſtimmung herbeigeführt wird.
Auch erſehen ſie darin einen Verſtoß gegen die Beſchlüſſe der
Generalverſammlung. Jm weiteren kam zur Sprache, daß
die Firma Eiſenſchmidt in Halle, die zurzeit Arbeiten an den
hieſigen Barackenbauten ausführt, ſich die Kameraden t um
die tariflich feſtgeſetzte Arbeitszeit kümmern. Der Vorſtand
wurde beauftragt, hiergegen Beſchwerde einzureichen. Nachdem
noch verſchiedene Punkte erledigt, auch der Familien der im
Felde ſtehenden Kameraden gedacht war, erfolgte Schluß der
Verſammlung.

e woovoiakaaaMFassorſſehte Pelz Untorkleidung

die beste Vnterkleldung für Naohtwacohen
Schützengrabendienst!

Aus unseren Werkstätten empfehlen wir:
Wasserdichte Pelxwesto mit Hamster
Wasserdiehte Werte mit Wildkatze 42.
Wasserdlohte Falz-Unterxiehnhoso m. Hamster 49.
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Pieseibe mit Wildkatze 50.Wasser dichter Vniform-UVnterziehpelz

mit Hamefor 75.Derge* a mit Bisam 120r ust- und Räcken- Schutz 9.50Polz-Leib- und Hüften- Schutz 3.
*Peilz-Pulswärmer 3.75*Wasserdichte Pelz-Veberzieh-Socken 8.
*pelzx-Ohrenwärmer 1.75Als Feldpostbrief zu versenden.

S. W EIS S, am Rarkt.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. November 1914.

Warten mit Sehnſucht auf das Volksblatt!
Auf einer Feldpoſtkarte ſchreibt uns ein Halliſcher Genoſſe,
der mit dem ReſerveJnfanterieregiment 86 im Felde ſteht,
u. a.: „W. G. Beſtätige hiermit den Empfang des Volksblattes,
erhalte es regelmäßig. Alle Kameraden warten mit
Sehnſucht darauf, und ſo geht es von Hand zu Hand,
bis faſt nichts mehr zu erkennen iſt. Es zeugt doch von großem

Intereſſe für unſer Blatt. Wird allen andern Blät-
tern vorgezogen

Möchte dieſen ſehnſüchtigen Wünſchen unſerer Vaterlands
verteidiger nach der Lektüre des Parteiblattes recht oft Er
füllung werden! Unſer Verlag iſt gern bereit, den Verſand an
beſtimmte Adreffen regelmäßig zu beſorgen.

Die 36 er danken!
Das Füſilierregiment Nr. 86 bittet uns, nachſtehenden Dank

za veröffentlichen
„Die reichlichen Liebesgaven, die faſt täglich beim Füſilier

regiment Nr. 36 eingehen werden glei ig auf die Batail-
lone verteilt. Die Gaben erregen große de und werden
von allen als lieber Gruß aus der fernen Heimat dankbar
und mit großer Freude entgegengenommen. Das Regiment
nimmt auf dieſem Wege Veranlaſſung, allen lieben Hallenſern
und den Bewohnern der Umgebung. ſowie dem Roten Kreuz,
die ſich an dieſen Spenden beteiligt haben, im Namen aller An
gehörigen des Regiments hergzlichſt zu danken. Von allen wird
es warm und dankbar empfunden, wie ſehr unſere Hallenſer
im Gedanken bei ihren 38ern weilen. Dem Regiment gereicht
es zur beſonderen Freude, verſichern zu können, daß durch dieſes
li e Gedenken in ſchwerer Zeit das Regiment mit den
Bewohnern der alten und lieben Garniſon noch enger ver
bunden werden wird.

Bohri'ſch, Major und Regimentskommandeur.“

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe unter dem Krieg.
Der Krieg übt auch einen ſtarken Einfluß auf die Geſchäfts

ergebniſſe der Krankenkaſſen aus, wie die Statiſtiken, die die Kaſſen
jedt aufmachen, beweiſen. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Halle
hat folgendes feſtgeſtellt

a Mitglieder Kranken Prozentverhältnism Leſtand beſtand der Kranken
1. Juli 42 861 1438 3,121. Auguſt 42 672 1495 3,501. September 33704 895 2,65
1. Oktober 83 695 741 2,20Bemerkenswert iſt zunächſt, daß die Mitgliederzahl um rund
10000 abgenommen hat. Es ergibt ſich hieraus, daß die Kriegs
teilnehmer leider in nur ganz geringem Maße von dem Rechte der
freiwilligen Weiterverſicherung Gebrauch gemacht haben. Sodann
iſt bemerkenswert, daß die Zahl der erwerbsunfähig Kranken ganz
bedeutend abgenommen hat. Das iſt eine Erſcheinung, die auch
bei allen anderen großen Kaſſen beobachtet wird. Sie ift auf viele
Gründe zurückzuführen. Erſtens ſind weit weniger Aerzte vor
handen, als in Friedenszeiten. Sodann iſt hier und da die Höhe
der Unterſtützung eingeſchränkt worden und wohl auch den Aerzten
ein Wink gegeben, ſonſt recht ſparſam zu ſein. Schließlich dürften
auch pſychologiſche Gründe mitwirken. Man denkt jetzt an anderes,
als ay geringfügige Krankheiten, und will auch oft aus eigener
Entſchließung die Kaſſe nicht belaſten in einer Zeit, wo alles
Opfer bringt.

Bemerkenswert ſind noch folgende Mitteilungen: Von den im
Oktober vorhandenen erwerbsfähigen Mitgliedern waren 32 257
verſicherungspflichtig und 1636 freiwillig angemeldet. Die Zahl
der letzteren iſt alſo verhältnismäßig ſehr gering. Von der Ge
ſamtzahl der Mitglieder waren 17 478 männlichen und 16 415 weib
lichen Geſchlechts. Die große Zahl der weiblichen Mitglieder iſt
ſehr auffällig. Sie hat ihre Erklärung darin, daß die Berufe, die
faſt nur männliche Arbeiter beſchäftigen, wie die Metallverarbeitung,

y das Baugewerbe c., leider noch viele Sonderkaſſen haben. Dem
Berufe nach gliedert ſich der Mitgliederſtand wie folgt: Landwirt
ſchaftliche Arbeiter und Arbeiterinnen 417, häusliche Dienſtboten
4511 (darunter 4400 weibliche), unſtändige (Gelegenheits) Arbeiter
606, in der Hausinduſtrie Beſchäftigte 251, Lehrlinge ohne Entgelt
1185. Die Angehörigen dieſer Berufsgruppen können größtenteils
nur in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe verſichert ſein.

Ar die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln fanden
am Montag Verhandlungen zwiſchen dem Oberpräſidenten v. el,
Oberbürgermeiſter Rive und anderen Vertretern von Behörden
ſowie von Sachverſtändigen ſtatt. Ueber das Ergebnis iſt noch
nichts bekannt geworden.

Keine Der Angernns der Schankzeit in Halle! Nun hat auch
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der Landtagsa a Deliuns ſich um die Hinausſchiebung der
Polizeiſtunde für die Halliſchen Lokale bemüht, ohne Erfolg z
haben. Das Generalkommando antwortete ihm: „Auf die Eingabe
wegen Aufhebung der jetzt beſtehenden Beſtimmungen für den
Schutz der Gaſtwirtſchaften wird ergebenſt mitgeteilt, daß ich mich
nicht in der Lage ſehe, Aenderungen eintreten zu laſſen. Erneut
angeſtellte Erwägungen ergeben, daß für das Hinausſchieben der
Polizeiſtunde kein Bedürfnis für die Oeffentlichkeit vorliegt,
ſondern daß im Gegenteil eine ſtrenge Einhaltung der jetzigen
Beſtimmungen ſehr nötig iſt. Das iſt ſowohl in größeren Städten
wie in kleinen Ortſchaften der Fall. Unter der Ungunſt der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben die Gaſtwirte nicht mehr zu
leiden als manche andere Gewerbetreibende.“

Verwundete Krieger ſind nun auch im Neumarkt Schützen
hauſe am Harz untergebracht worden. Heute vormittag wurden
etwa fünfzig eingeliefert, darunter viele Schwerverwundete.

Der zweite Halliſche Vereinslazarettzug 9 1 ſteht am Donnerstag nachmittag von 2 bis 5 Uhr auf dem Vlterbahn of, Viehrampe,

zur öffentlichen Beſichtigung. Es hat jeder freien Zutritt. Jrgend
ein Ausweis wird nicht verlangt.

In heimatlicher Erde begraben. Die Beiſetzung des auf dem
Felde der Ehre gefallenen Stadtrats Deicke erfolgte unter allen
militäriſchen Ehren am 8. November auf dem Friedhofe ſeiner
Vaterſtadt Halberſtadt, wobei Paſtor Deicke aus Emersleben, einBruder des tapferen Streiters, die Trauerrede hielt.

Das Eiſerne Kreuz erhielt Genoſſe Otto Opitz von hier,
Merſeburger Straße 62 wohnhaft geweſen. Er hatte im tollſten
Kugelregen eine Entfernung von r Ka ometern auf dem Bauche
durchkrochen und ſo einen Befehl an ſein Bataillon wegen Ver
ſtärkungen und Munitionszufuhr überbracht.

Arbeiterfrauen und Müdchen fördert den Gefang! Eines
der ſchönſten und wirkſamſten Mittel, ſich ſelbſt und andere
Menſchen über die Stunden gedrückter Stimmungen hinweg
zu helfen, iſt der Geſang. Wer es ſelbſt erlebt hat, wird das
wiſſen. Um ſo verwunderlicher iſt es, daß der in Friedenszeiten
eine ſchöne Entwicklung zeigende junge Chor der Frauen
und Mädchen aus der Arbeiterſchaft jetzt mit beſonders großen
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Gewiß, manche Frau kann
jetzt, da ihr Mann am Feldzuge teilnehmen muß. ihrer Kinder
willen das Haus nicht mehr verlaſſen. Aber dafür gibt es
noch viele Hunderte von Frauen und namentlich jungen Mäd-
chen, die ſtimmbegabt ſind und die Zeit genug haben. ſich dem
Geſang widmen zu können. An dieſe ergeht die Aufforderung,
ſich dem Frauen- und Mädchenchor der Arbeiterſchaft anzu
ſchließen und zu den Singabenden im Volkspark zu erſcheinen,
die regelmäßig Mittwochs ſtattfinden, dieſe Woche aber
ausnahmsweiſe Freitags.

Stadttheater. Heute abend 724 Uhr wird Wagners Tann
mit Erna Fiebiger als Eliſabeth wiederholt werden.

Morgen abend 7 Uhr werden r Feier von Schillers Geburts-
ta allenſteins Lager und Die Piccolomini zur Darſtellung
gelangen. Die Wahl des Werkes dürfte wohl allſeitige Zu
ſtigimung finden, da Schillers Wallenſtein unbeſtritten den
Höherankt des Schaffens unſeres großen Dramatikers darſtellt.
Zu dieſer Vorſtellung haben Schülerkarten zum Preiſe von
1,10 Mk., ſowie die Karten der Literariſchen Geſellſchaft und
alle anderen Vorzugskarten Gültigkeit.

Thaliatheater. Kommenden Sonnktag, den 15. Novem
ber, wird im Thaliatheater bei Preiſen von 25 bis 65 Pf. durch
das Stadttheater d s unſterbliches Meiſterluſtſpiel Minna
von Barnhelm zur Aufführung gelangen.

Durchbrenner. Jn der Liebenauerſtraße ging ein vor einen
Brotwagen geſpanntes Pferd durch und lief über den Ranniſchen
Platz dem Steinweg zu. Durch Brechen der Hinterachſe kam das
Fuhrwerk zum Stehen. Es wurde niemand verletzt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. (Gaſtſpiel Dir. Joſeph Meths Bauern

theater). Die geſtern irrtümlich für heute angekündigte Letztauf-
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6.

e inna KautskyhBeeörgen graut. Erzählungen aus dem Vroletariert 10. 3 n ringtgrt von V Hemn
L B. m n Mat ne Vete

re

erer.e e x vo
Die Warketenderin Fraud hatrian

Beostellschein,.
it bei der VolksBuchhandlung,Unterzeichnett beſtellt hier

Vorwärts Bibliothek
Band 1.2. 3.4. 5. 6. 7. 8.9. 10. 11. 12. 13. 14.

(ichtgewünfchtes iſt durchzuſtreich. r

A. Ger
ereſe). Erzählung von

vcamer

Wohnung
Sir Hirter. deutii

oman aus dem Leben der erz

Grosser Transport Ferkel
ſteht am Donnerstag d. 12. November, von 7 Uhr
an im „Mausfelder Hof', Mansfelderſtraße, billig
zum Verkauf. W. Kohlèemann, Hohenthurm

e er m h 4 n 7wonernn ſReſte nunVersandschachteln Röcken, Bluſen, Herren in. Knaden
sra9 für Feldpoetbriefe Anzüge u. Paletots empfehlt

sehr villig. billigA. Zimmer, Fep e.
F Ritt Leipziger-e o er gtrasse 90.

Mittwoch:
Sohlnehtetest.e C. Wilke. 4

Triftſtraße 2.

jeder Art, kauft ſtets zu hohen
Preiſen 3745 Rechte und PflichtenA. Samuel, ter Mant7. es Mieters, 0.20

Arbeiter ſundheits-
bliothek, Heft 0.20

Der Lehrmeiſter im Garten

Lumpen
M

u. Kleintierhof, p. Quart. 1.00
Das Mädchenbuch,

von Popp, 0.20
Muſterbriefſſteller,

ſtatt 0.40, jetzt 0.20

Univerſal-Haushaltungsbuch
ſtatt 3.00, jetzt 1.

Ratgeber fürs Haus,ſah d jett 3.00
Geographiſches Handbuch,

f.Forme
danuernder Arbeit n. gutem

erdienſt s0ſort geſucht.

Elisabsthhütte,
Brandenburg Ka vel).

Geuerulbertteter

bei 4 r Verdienſt geſucht. unden vor
handen.

1 forderl omane,unter D. S. 7152. Rud. Mosse geb. Band, ſtatt 1.00, jetzt 0.50
Halle (S.)

ſtatt 1.00, jetzt 0.50
Singers Taſchen-Atlas,

ſtatt 1.60, fetzt 1.00
Kleintierzucht als Neben

erwerb, ſtatt 3.00, jetzt 0.65
Die Nonne ffetzt 0.50
Jul. Vernes Reiſer

ei 4—-500

ur Uebernahme ſind
2000 Mk. erforderlich. Bewerb

*1509 Modenzeitungen aller Art.

in eig. Wohnung an ehrliche,
anſtändige, geſchäftsgewandte

Zu beziehen durch die

Wo e i See Voltabuchpandlung
2—500 Mk. als Sicherheit ber Halle (Saale), Harz 29.
langt.

Nu of Moſſe, Halle (Saale).

ülerGlobus mit Koe Lupe und Thrbuch“eh
cbücher, Tafein, Federkaſt.,h Waffe ſt

FllIiale

Offerten unter D. V. 7158

eng von S' Muſikantendirnd'l findet erſt erst ſtatt.
Hente Dienstag Anzengruberabend: Der Meineidbauer. Morgen
Mittwoch zum zweitenmal Anton Ohorns Volksſchauſpiel Die
W welches geſtern bei allen Beſuchern einen tiefen Ein
druck h ntertaſſen hat.

Das Kaiſer-Panorama (Große Ulrichſtraße 45, führt
dieſe Woche ſeine Beſucher wieder einmal in die Berge. Nach
Südtirol, dem Paradies Oeſterreichs, geht diesmal die Reiſe.
Nach den vielen Reiſen in die Länder der Kriegsſchauplätze biete
dieſe entzückende Gegend eine beſonders ſchöne Abwechſlung.
Nächſte Woche: Konſtantinopel.

Allerlei.
Schwere Kriegsopfer einer Familie.

Der Schneidermeiſter Bütſcher in Weitbruch hat, wie der
„Straßb. Poſt“ geſchrieben wird, der deutſchen Armee 10 Sol
daten geſtellt; 9 davon kamen gleich bei Kriegsausbruch ins
Feld, 3 ſind bereits gefallen, 2 wurden verwundet, 2 ge-
rieten in Gefangenſchaft, und die zwei andern ſtehen noch in
der Front. Der zehnte Sohn, der jüngſte von allen, wurde in
der jetzigen Muſterung für tauglich befunden, und wird nach Aus
bildung ebenfalls in die Front kommen.

Der Aetna in Tätigkeit.
Nach Meldungen der Voſſ. Ztg. aus Catania iſt der Aetna

ſeit mehreren Tagen in ſtarker Tätigkeit. Man merkt fortwährend
Erderſchütterungen, die geſtern nachmittag beſonders heftig waren
und in der Bevölkerung großen Schrecken erregten. Jm weiteren
Umkreis ſind die Erſchütterungen geringer. Schäden wurden bis
her nur in geringerem Umfange gemeldet.

223

Vom Tage der Betriebseröffnung ab.

Torgau-Belgern. Belgern- Torgau.
Perſonenzüge 2 Naſe Perfonenzüge 2.-1. Klaſſe.

[955 I 95 ab Torgau an *6467 II 728
(914 1 Erntenfang 638 738(g922 202 1001 J Pflückuff 630 7301052 77
934 214 1012 Mehderitzſcht 618 719 1041 75
944 224 107 Mahitzſchen 610 710953 233 1055 an Belgern ab 600 700 1020 77

Vom 1./4. 1915 ab. t Bis 31./3. 1915.

————ä--„——

de
Ne Poſtabonnenten des Vollshlattes

und ſolche Leſer, welche zwar die Zeitung vom Austräger, dieſer
dieſelbe aber erſt durch die Poſt erhält, bekommen, wie aus viel-
fachen Klagen hervorgeht, ſeit einiger Zeit die Zeitung mit Ver-
ſpätung oder unregelmäßig.
jetzt nach Jnkrafttreten des Winterfahrplanes nicht die günſtige
Verkehrsgelegenheit als vor Beginn des Krieges beſteht und daß
die Poſt jedenfalls mit zu wenig geübtem Perſonal arbeitet.

Wo die Poſt die Schuld trifft, ſind Beſchwerden angebracht und
bitten wir dieſerhalb in beſonders kraſſen Fällen um nähere
ſchriftliche Angaben.

Auf keinen Fall trifft die Expedition die Schuld. Wir verſenden
die Zeitungen pünktlich und mit Rückſicht auf die maugelhaften
Verkehrsverhältniſſe früher als ſonſt.

Jn jedem Falle bitten wir die durch mangelhafte Zeitungs-
zuſtellung betroffenen Leſer um Entſchuldigung und hoffen, daß
ſie uns in der jetzt ſo kritiſchen und an Unannehmlichkeiten reichen
Zeit die alte Treue bewahren und neue Leſer werben.

Mit Parteigruß!
Verlag des Volksblattes.

DZJ

ehe
eunelt! 5 a. o e wer Heunein
Erwittelung der Oechselräder hel

Cane-Nimeter ung Modulgewinuen
ohne zu r

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl
Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Allein Verkauf
Volkshuohhandlung, Halle a. S., Harz 29.

nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wöchentlich.

n c—wDZDTurnvorein „fiohte“
(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).

Dienſte e de ähenstag u. Fre v. r.ren der Damen
Donnerstag von 8--10 e

Sonntag v. vorm. 8-12Uhr: Spielen
auf dem Sandanger.

Nor eins
Anzeiger.

Die Veröffentlichung

5 Mk. pro Zelle svekrag

Die Schuld liegt daran, daß auch

An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan-
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattfinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
Her ſofort h die Veran-
ſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

[Haſſe Saale
beiter Sünger-Chor.
Freitag den 13. November, abends

Uhr im Volkspark
GeſamtGingeſtunde.

Frauen I. Määchenchor.

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.
freier üewmischt. u. frauencher. Kegwes

im „Wilhelmsheim“, Gr, Wall-
ſtraße 8: Uebungsſtunde.

TouriſtenVer. „Naturfreunde“.
Sonntag den 16. Novbr. Tages
tour durch den r
Abfahrt; 5.03 Uhr bis na rdeä born. Koſten: 1.40 M.

Dachdeck.-Verb. Sonnabend den14. Kov. im Volkspark: Verſ.,
ſonſt jeden Sonnabend nach dem
15.: Verſammlung.

[iseſoven.
ein Hoffnung. Jedent 8 Uhr e ungbei Feſſer

[Erepyin. 1
Cerang-Ver. Vorwärtts e täde

fällt, bis auf weiteres, aus.

noſzwoſwig
Geſg. Hoffnung. Jed. Donrlags* Fs Sentieg Singeſt

[Senrenmſtz
beweriuchaftr-hartel

Der Kartell Sitzung
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Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts Inhaber an ihre Pflicht,Mrüeſter hausſralenl Tee
zu inserieren, wenn sie auf Euch als Käufer roohnon wollen.

l d 7 x S 77e dei r 4 51 7 8
h ne t Praſciſscher MWegweiser UMerreu- and t

Garder. Masardeoit
Broſen. o eroroir mer

f

KLeonfekiion a

wach farrſt e empfehlenswerter Einkaufsquellen AſrHeblerſaehf ter geh
weit inn halle a. S.- Land ndiehten s Max Irenler an

l iagent Licht u. Krakt
vi 3 Konsumvoeroine esonenEokarts n eDelitzsch

ſſradereſſſ. ten n.
Lagerbier und dunkel
Karamelbdior, Perliner Weikbier.ſern ha ſeid Iodewar.

bar erſ Neſeroſ.
Bruno Beyer er

V äf e,i e
eh. ralen e
Ango Mann Ihren Kl.

nesh. Karte rot u. Welbbaokereil

r mamteis Was g9-
r B. Burkharckt

Mannfaktur- u. Kolonialwaren
Cigarren, Wein und Iiköro.

Bessero6 Koerren- u. Knaben-
Konfektion, rReparaturwerkst. Arb. Bekld

Alles staunend billie e B. A. Richter
e Sehr vortoilhafte Bea. i. kert. W äseche, Bettzeug. u. ttk.Sangerhausen Nötto Paul 225 enreeteenn

hoerm. Bader
Apoth. Sangerhausen gegr. 1668
Liefert. für alle Krankonkassen,

Aulopatie u. Homöopatie.
verdan ger Drogen,

Chemikalien.
Mtomar Debher Freien

seh- u. Wurstw. e rln Regen Brauerei
erbier hell

„Einfach Tip-Top“

Café Fiedler
Neu-Dobra

Konditorei Bäckerei
R. Anäreas e rrenkre

H. breger e
NManufatrt.-, Sehnittw.t laup ſende u. Roloniaiv

Karl Eorre d.
e kk.

I 9 e 6 re kation feiner
e

Korb kindſ. n rin
Willy Heinewann, Drog. Farb.,

J h xIn 9.8 Wass. Str. Weit-Wellw.b e Herr. -Wasebe, Krawatt.

l Osk. Störzer, Schuhw. Lag. Bo-
sohlanstalt, MaBSarb. „solide Pr.

v v

J

e

nene mer
A. G.

Präwüerte S a rnMehſttinesef
un am Bahnhof

V führt spezielle S m en 2igarett.

mten nTun m Mrrrdor mrb Sprochmaschinen.

Pro u. MF. Dindeman Kolonialwaren

Fſestorite

Cacgaei

Fedmſt g. förderor

t

l I

Drogerie TZamm Anker
Paut Rontsoh

Lieferant der allgemein. Orts-
krankenkasse für den Kreis

ern. e n ſſd kern 190 Fidelm böttner, Brenumater Lievenweras
ne r eller mere e e e ger in Nſadſa, Meere J S. NAorechuro- Ouorturter F. Naſe ergehen obere mee J n e

Farben, Pinsol, Lacke
Cigarren, Cigaretten.

CGhike aderne Oamen-
und Kinderhüte billig.

a N. Meer er r eDnotograpfi. teſſer g 9aul NRonmfer

Kaiserstrasse 14.Mehler, aber. I ben n e
L Fran
Fiöcſ. Imn eee h
l Knie verereen

r J t oizen uRoggenmehlen, alle Sorton
Futtorartikol in best. Qualität.lonial-,B. Hartmann arten

b Schuh- u. Stiefol- Lagera Reparatur -Werkstatt.
ſronſcker T Ter ar. F.BRaiteschagtr. 22 Bahabotete, 22

Vanmtartur. BI radoer, Bisenwaren Uhren Rohe Opiik t zu Düben II fern fort erten 2222 g ß ſ. ſog un T ſt Biere

a 7 ßMſeürioereſeee A. Sonnenber ger d Itertigt Rezopt. all. Krankenkass. h. UsDäsehön rein Her und alkoholtreie Getränke
Inhaber: A. Röbel Drogenhendlg., Chomikal.

z Innere Bismarckstrabe 40 7 Farrere hPaar Kreiiig N. en warKorb-, Holz-, Galanterie-, Spiel- twaren, Schirme, Stöcke, Bürsten u Be er er
Besen, Seilerwaren Kepa erkgt. JSport-, Leiter- u. Kinde

Buch-, P 7 dAueII Galanteriewaren IIIBeeE. Hartmann Maer, Amen

2 v Bäckerei, Lieferant

z Vhren undéran Goldwaren Kolonialw. Spirituos. Cigarren

J al J Iser 4Olokürharüt dere teuer ren eben äactes Tee

E. Rnet ee eeeemued Belt ober
en e aMi v z r n Portuna Borr ad Nogen

inG. r r ures88 rEd. Letz &Co.
Kolonial-, Wanrniv-

und Eisenwaren.

ortrand Erngt Baumann
schlächterei. Stets frisebo Warst

n Kin Theodor freytag
und Kolon.-War. Lontkektion amtliche Manufartur reren 20

Brot n isdäekx. billi PreiseJ Hansebmanneteaeule Max Je
2 ſ y Tischlerei Glaserei chneiderauf Wirtsechaftsartikel e r S

eellteeeeeeeeeeegall Koab Krakau D.l. Hugo Sehober Wage Roeporat. Wollwa Teh Herren- Artikel.

Vh Rer, SGoſdw. ntenplan 13Karl ſonen nJe echaniker, öptixerPrauerei

Gesetsohafts- aus
Vereinen bei Ausflügen bvest.

fempfohlen, Küche und Keller
von bekannter Güte

Verkehrslok. smtl. Gewerkseh.

9

WeiB- u. Brot-Aen Blakore

des Konsum- ereins

3

Posamenten, Garne
Woll- und Weißwaren

Tasihot zum oſzmarki

Jaren. e tert et e Kouestr. l Roſana er hl undß Nargarine rege h Hüte, Mützen, Filz- P Mählenfabrikatei h fk. Lagerbier, Finfachbier, u Malber waren, Herr. Art.
Sarqmagazin
Augustusplatz Nr. 4

P ß h Dest., Spez.: Gehresb b Kräutermagenbitter.

e n. r em 7 g ältzschaul e 5 Obel- aber Valer Frisonur
Nage alen Perge 9 Bergstraße 66i. aiten, Burgstr. 49. Vgp ha b Päerä'Dperaſgenehatt Tr jaren an bb b 1893Mohr aaeh nerr Artret Mais r 7

eher nene er. r rer Mrehlrueſeren e
87 Halg. Kaiserst. 59

J Mehl- undS rahings m a büshns Futter Artikel
rn 5 Manufaktur-, Kurzw.In a Milch, B a r-, tJ aller e lä ee Gardorobe.

lvell u. duntel. Fadr. aiſoboitr deiragte e e
o00 Eduard Kichterhestaurant Reizicherstr. 12 T F T. C rs Bürgerleher Mittagstisch e viand- r e S 0 man 7 ten

von M. 1, an. Tel. 222 Spr. Feierraten W e

otton. Fritz Richter. e t rch S 4 Der In I Fottkard r 7I. Ftronseh Ig. el S kür Arbeiter a Kinderwg.J 3 x 9 4Galanterie-, Kurz-, Spiel- nd e e r ehe re

S uUerr. -Gardor. r

von Alvin VoigtritterAnkorti ungeüämti. Rezepte
und Verordnungen für
alle Krankenkasson.

Drogerie „Glückauf“-
Farben, öle, Sämoreien,
Verbandetotfe, Weine.

äh

M. Nvumann, Dessaderstrade 49
Jeden Freitag Schlachtkest.

86he Rosssochlachterei

Haus- und Küchengeräte.
nJ Sittdarter driuhane en

z Fahrräder
e gir“-NMähmagshinen

Kaufhaus Sauer
Manufakt.- u. Wollwar. Roste-Lager. Herren- u. Knab.-Gard. PDresdner Waldsc en-
Bill. Bezugsquelle für Arbeiter e Biore

Eisenwaren, Glas, Porzellan, r rrrertets x tſei Nohſus Fil. in Zenrrt

Rotschlachter.h. Mann Telefon 496
Möbelmagarin
Gbere Broitosetr. 9

Coswige rstr.

Ollo Simon
für nguen. getrag. Herrengard.

Schuhwaren aller Art.
Elbstr. Ecke Marktplatz.

Roſloniaſ- und Dsen waren

Farben und Sämereien
kauft man sehr

r

e Zaa lität ugünortrokten e ine n edlcher Nſelisehnspie. len enterree A. ſune alle Turt Mrsehfe a Wente ren
e e e Zahn Atelier. nd rer e C. E. Bemmee e Zrehna M. ans Se Waldschlößchen- Biere eheKollogienstraße 63.La Iitg]. r 12. nes9 Collegienstr. 69.

Israel, Kollegienstr. 6
Herren- u Knabengarderobe

un
Aug, Linke Felte a en.

änol Haus u. Küecheng., Moſſf W „Nahmsch. u.b öchripe Kolon. u. Schnittw. Mb. Mein u Kep.- W. Emaillierg.

Mehr ſie ſh.kisleber S halten In Ieh- a
Aktien-biere e

war Keu u xBkar eher an DurrenbereLandbrotbäckerei r o. O. eLieferant des Konsum vereins
I. Vebnte, Dann

ein Iiof. n
FaMax Noeher ine

ind 4 e S w t renOualitätsbiere s n un e e Marine eersandgeschàä
allererken elſende im n Speziaſhanqſg.

Abörgerlehesbrauhaunst in. d.

neFapler-, Sohreidveren, gehnlartikel. M. Walhber Brot- u. Feinbaäcker.,
Stets gröbta Auswahl. Billiqste Preise. i Liefer. d. Konsumv.

W WerR. Kuhſes u en
ſt Fro Wrcrhb Lief. d. Kons.- Vereins

v FoſsokororK. öchröter Iiek. à Konoinrerein, e

D dträrbereiI chen. Wagehanst,
R iſt

n au mal Damenhüte

9 Korb ek. Fäume Sport w. Kinaorwg.

du oben e Biereretr e
auſ NMiser, Volroroſprodurte
Konserv., südtrüehbte, Sehokol.

Sohul tr.A. Neumann rer raten

Putz u. Modowaren
Spiol- u. Ealanterio waren.

re a. Sehützenhaus
Arbeit

en a Rind- u. Schweinsehſ.ob Uize b t. Fleisch-u. Wurstw.

e
in Leder- Ausse hnitt

Otto Kocher, Nailevele Sr. 75, Cig., rerene d ar Imls Feinbäokorer e i Vihols NRoslelafer. ſnenceegeeenf. er C e e H. S 0 9hlek8 ban waren a S g mmer JS 7 J re 7 g ſo eiswange Aandols-Güritnerel162 lafnfrar e m
T seüaharenhags

Milab, Sahne,
Butter empfohlen

Varſistr. Nanaſartarv.Otto Meer ad un hur.
Lauoſstäe t

I. Proetel VUhren, Goldwareo
Reparat.-Workstatt.

x n Kolonialwar., Spirituos.G. Günther Wenn Gr en
VVehdeherſen e enManufkt.-, Kurz-, Weit- n. Wollw.

Arbeiterberidg. Höten Mützen

(tk 191 4 reichhaltig illuſtriert, 1 5 Beſtellſchein.Der Je rieg jedes Heft 24 6eiten ſtark, nur An die Volksbuchhandlung
Il le) /44.Für jeden D D eutſchen das ſchönſte Werk von bleiben in den Händen des bekannten Schriftſtellers und frühe- verfolge zu können, erhalten alle Leſer in Lieferungen Abonniere Zur n Wer Weite h

Aschulre t en ren
G

Kolonial- und Materialwaren
Landesp., Cig., Tab., Cigarett.

n

dem Wert. Der Preis iſt deshalb ſo niedrig geſtellt, ren Artillerie- Offiziers Jesko von Puttkamer. Durch ußerdem H Jede Woche 1 Heſt frei ins Haus.m il es jedermann ermöglicht werden ſoll, dasſelbe für alle Welt Weltkrieg 1914 iſt gleich leſenswert für hen großen And Atlas gratis. Name S
ß ch und ſeine Familie anzuſchaffen. Ein großer Stab den Daheimgebliebenen, den heimkehrenden Krieger ſo Derſelbe enthält 320 Voll und Nebenkarten. Wir
von Milarbeitern iſt geſichert. Die Schriftleitung ruht wie für ſpätere Geſchlechter. Um die Ereigniſſe beſſer bitten, den Beſtellſchein ausgefüllt einzuſenden. Ort u. Straße
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